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Das Flottenmanöver der gesamten deut¬
schen Reichsmarine in der Ostsee fand große
Beachtung.

In Berlin wurden ausländische Kommu¬
nisten, die angeblich Thälmann besuchen woll¬
ten, wegen kommunistischerPropaganda ver¬
haftet.

Während in Amerika Erntcforgen bestehen,
ist die Brotgetreideversorgung in Deutschland
geordnet.

Rach der Meldung einer Schweizer Zeitung
scheint die Schweiz die Aufnahme Sowjet-
rutzlands in den Völkerbund abiehnen zu
wollen.

i lrz>«o bl itru llllrl:

Die Sphinx im Mn
Gewisse Kreise der internationalen Politik

setzen ihr ganzes intrigantes Können darein,
um die Welt glauben zu machen, daß die
Pulverfässer in den Arsenalen Europas so
hochgestapelt sind, daß ein Funke genügt,
um die ganze Welt in die Luft zu sprengen,
als ob die Staatsmänner der durch den
Weltkrieg an Menschen. Material und Geld
ausgesaugten europäischen Mächte ihre Mühe
hätten , um eine gewaltsame Lösung der durch
die Pariser Dorortverträge ungelöst geblie¬
benen oder neu aufgeworfenen Probleme zu
verhüten. Mit Angst und Grauen sehen sie
den Tag näher rücken, an dem die Flotten¬
frage aufgerollt werden muß, die den
Schleier zerreißen muß, den sie, kunstvoll und
dicht gewebt aus Fäden , die im Genfer
Glaspalast gewebt wurden , über das Pro¬
blem gelegt haben, das den tiefsten Zwie¬
spalt der Weltseemächte enthält und durch
das der Weltfriede auf das schwerste bedroht
werden kann. Tie F l o t t e n f r a g e! In
der Frage der Landrüstungen handelt es sich
doch darum , das Wettrüsten zu verhindern.
Diese Frage stellt also an sich noch keine
unmittelbare Bedrohung des Friedens dar.
Denn wenn die Einigung sich endgültig als
unmöglich erweist, müßten noch immer Jahr¬
zehnte vergehen, bevor die Lücken, die der
Weltkrieg gerissen hat , ausgesüllt sind.

Anders in der Flottcnfrage . Hier sind die
Hauptmacher die Staaten , die durch den letzten
Krieg wenig oder gar nicht in Mitleidenschaft
gezogen wurden und nun Kampfmittel, die
während des letzten Krieges nach Möglichkeit
geschont wurden, weil eine Schwächung oder
gar Vernichtung der Flotte den betreffenden
Seestaat des immer notwendig gewesenen
Schutzes gegenüber den anderen Kampfgenos¬
sen beraubt hätte. Denn die wirtschaftlichen
und politischen Streitfragen , um die es heute
geht, bestanden auch schon 1914—1918. Eine
entscheidende Niederlage der englischen Flotte,
um nur ein Beispiel zu nennen, hätte der
Weltgeschichte schon damals eine ganz andere
Richtung gegeben. Ta man dies vermeiden
Wollte, scheute man die Entscheidung zur See
und cs gelang, die Kriegsflotten nach beende¬
tem Feldzug mit geringen Verlusten in die hei¬
matlichen Häfen znrückzubringen, die sie eigent¬
lich nie verlassen hatten. Man rettete aus dem i
verheerenden Weltkrieg die u n g e s chw ä ch te !
Kampfkraft der Flotte  und blieb hier j
gerüstet. Es bedarf nur kleiner Ergänzungen, !
um für den Krieg fertig zu sein. ^

Tic große Frage ist nun : was wird Ja - :
van tun?  Wird Japan den Vertrag von
Washington kündigen und damit eine Ent¬
scheidung fällen, die der Ausgangspunkt schwe¬
rer Konflikte werden, aber auch für die Exi¬
stenz des japanischen Reiches überhaupt von
großer Bedeutung werden kann?

Der japanische Kurs liegt offenbar noch
nicht fest. Die Regierung sucht in dem Streit
zwischen den Militaristen und Politikern der
gemäßigten Richtung die mittlere Linie zu
finden. Aber immer wieder kommen Nach¬
richten, aus denen der Schluß gezogen wer¬
den muß, daß die beiden Richtungen darum
kämpfen, die Oberhand zu gewinnen. Erst
kürzlich haben Marineoffiziere der Regierung
die Forderung überreicht, den Washingtoner

Flottenvertrag von 1922 zu kündigen. Solche
Forderungen werden von allen Seiten auf¬
gestellt und in so dringender Form und von
so einflußreichen Gruppen , daß die Regie¬
rung nicht umhin kann, sie als gewichtigen
Faktor bei ihren Ueberlegungen in Rechnung
zu stellen . . .

Wie die Entscheidung fallen wird , muß
man abwarten . Es ist sicher, daß die Regie¬
rung heute noch die Meinung vertritt , daß
Japan ein ungeheures Risiko übernimmt,
wenn es seine Delegierten mit gebundener
Marschroute zur neuen Flottenkonferenz ent¬
sendet. Freilich könnte Japan in einem Krieg
alles gewinnen. Es müßte aber auch, wenn
das Kriegsglück ihm nicht hold wäre , alles
verlieren und nntergehen.

1922 erklärten die Politiker : „Man hat
uns für dümmer gehalten, als wir sind.
Hätten wir in Washington nicht nachgegeben,
dann wäre die ganze Welt gegen uns ge¬
wesen, wir hätten dieses schließlich mit un¬
serem Untergang als Großmacht bezahlen
müssen/

Von diesen Erwägungen ließ sich Japan
1922 leiten und auch später 1932 in London.
Nun darf man nicht annehmen, daß das ja¬
panische Volk auch heute noch die Dinge
ausschließlich von diesem Gesichtspunkt aus
betrachtet. O nein ! Auch Japan weiß, daß

Berlin , 29. August.
Der Jugendführcr des Deutschen Reiches

Baldur von Schirach wandte sich am Mitt¬
woch abend im deutschen Rundfunk mit län¬
geren Ausführungen an die deutschen Eltern.
Er führte n. a. aus:

Vor wenigen Tagen erlebten wir den Ab¬
schluß des in der Nähe von Murnau  ge¬
legenen Hochland-Lagers der Hitler -Jugend.
6000 Jungen im Alter von 10 bis 18 Jahren
haben dort vier Wochen lang ein Jungen¬
leben geführt , wie es sich schöner und be¬
glückender nicht denken läßt . Berge und Wie¬
sen, Zelte und Lagerfeuer bildeten eine Er¬
lebniseinheit , von der diese Jungen ihr gan¬
zes Leben lang zehren werden. Ungefähr um
die gleiche Zeit gehen nun alle großen Ferien¬
lager der Jugend ihrem Ende entgegen.
Allein im Monat Juli wären
rund eine Million Jungen unter
dem Zeltdach;  im August wuchs diese
Zahl noch um ein Beträchtliches. Auch fan¬
den große Mädelsportlager in allen Teilen
des Reiches statt , kurz, ein großer Teil der
deutschen Jugend hat einen Sommer in
Freude und Gesundheit verbracht, einen
Sommer , der für die deutsche Jugend ganz
im Zeichen der weißgestreiften Jugendfähne
gestanden hat.

Wenn ich heute die Gelegenheit wahr¬
nehme, um über alle deutschen Sender zu
euch, ihr Eltern unserer Jungvolkpimpfe,
BdM .-Mädels und Hitlersungen zu sprechen,
so geschieht dies, weil ich das Bedürfnis
habe, euch meine Dankbarkeit für das große
Vertrauen , das die deutsche Elternschaft der
Hitlerjugend entgegenbringt , auszusprechen.
Ich weiß, daß
die Arbeit der Hitlerjugend undenkbar ist
ohne den Vertrauensbeweis der deutschen
Eltern,
die, indem sie ihre Kinder der Hitlerjugend
anvertrauen , ihren kostbarsten Besitz in die
Hand der Jugendführer und Jugendführe-
rinnen legen. Das erfüllt mich mit steter
Dankbarkeit, und ich fühle mit Stolz die
große und ernste Verpflichtung, die allen,
die an der Jugend arbeiten , aus solchem
Vertrauen erwächst.

Drei große Faktoren müssen an der Gestal¬
tung der jungen Generation in kameradschaft¬
licher Verbundenheit Mitarbeiten : Eltern¬
haus , Schule und Hitler - Jugend.
Dort , wo kein harmonisches Verhältnis zwi¬
schen diesen drei Stellen besteht, ist die Ju¬
gend selbst der leidtragende Teil . Die Hitler-
Jugend hat nicht die Aufgabe, die Jugend¬
lichen dem Elternhause zu entfremden und sie
in Gegensatz zur Schule zu bringen. Sie ar-
beitet auf einem ureigenen Gebiet, auf dem
eZ keine Konflikte mit Schule und Elternhaus

nichtswürdig die Nation ist, die nicht ihr §
Alles setzt an ihre Ehre : und in der japanischen !
Politik liegt ebensoviel Zweckmäßigkeit wie l
Ehrgeiz. Wenn Japan noch zögert, die letzte j
Konsequenz zu ziehen, dann ist es die Sorge,
ob das japanische Volk, das durch das Vorgehen
in China schon so schwere Lasten auf sich ge¬
nommen hat, auch noch die ungeheuren Lasten
wird tragen können, die das Scheitern der
Flottenverhandlungen mit sich bringen müßte.
Schon jetzt geben die Debatten über die Kosten
von Heer und Marine Ausblicke, die Amerika,
das die Sprengung der Washingtoner Verein¬
barung ebenso fürchtet wie sie von Japan her¬
beigesehnt wird, Anlaß zu einer ruhigeren Be¬
urteilung geben können. Als das japanische
Kabinett einen Etat einbringen mußte, dessen
Defizit infolge der Kosten für die Armee und
die Marine beinahe ebenso groß ist wie das
Aufkommen, erklärte der Militärchef des Kabi¬
netts : „Die Belastungen durch Heer und Flotte
können eigentlich nicht mehr steigen und sol¬
len aus Gründen der Landesverteidigung noch
erhöht werden!" Vielleicht trifft man die Mei¬
nung an, daß Ministerpräsident Okada mit die¬
sem Ausruf i« die Öffentlichkeit flüchten
wollte, und es sei daraus zu erkennen, wie
machtlos die Regierung gegenüber den Forde¬
rungen der Militärs sei.

geben soll und geben darf . Der Hitler-Jugend-
kührer erzieht seine Jugend nicht gegen, son¬
dern für den Begriff der besten Autorität und
bei aller Ungebundenheit eines fröhlichen
Jungenlebens muß und wird die HI . den tie¬
feren Sinn ihrer jungen Erziehungsgemein¬
schaft in der Erringung einer Haltung suchen,
die zugleich heroisch und ehrfürchtig ist.

Noch vor wenigen Tagen konnte ich in
einer langen Unter-redung mit dem Führer
und Reichskanzler feststellen, daß
das Prinzip der Freiwilligkeit der Zu¬
gehörigkeit zur HI . niemals preisgegeben
werden wird . Wer zur HI . kommt, soll aus
freiem Antrieb , ohne jeden Zwang in unsere

Saarbrücken, 29. August.
Der Lcmdesraat des Saargebietes trat am

Mittwoch vormittag zur Begutachtung der
neuen Verordnungsentwürfe der Regierungs¬
kommission über das Verbot der Einrichtungen
des Freiwilligen Arbeitsdienstes im Saargebiet
und über den Schutz der Staatsoberhäupter vor
Beschimpfungenin der Presse zusammen.

In einer Äusschußsitzung war von der Frak¬
tion der Deutschen Front eine Reihe von Fra¬
gen an die Regierungskommissionüber die von
ihr getroffenen Maßnahmen gerichtet worden,
die die Regierungskommissionschriftlich beant¬
wortet hat. Im Namen der Fraktion der Deut¬
schen Front lehnt der Abgeordnete Schweig
die Vorlage der Regierungskommission aus fol-
genden Gründen schärfstens ab:

1. weil sie eine finanzielle Bela-
stung  für den Haushalt des Saargebietes und
der Saarländischen Gemeinden bedeutet,

2. weil sie die Lage auf dem Arbeits¬
markt verschlechtert,

3. weil sie geeignet ist, Unruheherde ; »
schaffen,

4. weil sie, aufs Ganze gesehen, allenIn-
teressender Bevölkerung zuwi-
derläuft  und nur geeignet ist, das Gegenteil
von dem zu bewirken, was nach Angabe der Re¬
gierungskommission beabsichtigt sein soll. Es
komme hier jedoch darauf an, vor der Öffent¬
lichkeit den Geist und die Unzulänglichkeit zu
kennzeichnen, aus denen heraus solche Vcrbots-
veroÄmungen von der Regierungskommission
gemacht werden. Es erscheine aussichtslos, nach
den Erfahrungen durch weiteres Eingehen auf
die Materie etwa diesen Mangel in der Gesetz-

Gemeinjchast emtreten . Der Staat überwacht
durch die Jugendführung des Deutschen
Reiches den gesamten Dienst der HI ., aber
er läßt es im übrigen jedem deutschen
Jungen und Mädel frei, ob sie sich in dieHI. einreihen wollen oder nicht. Denn der
nationalsozialistischen Jugend kommt es
darauf an , auch dadurch im Sinne einer
Auslese zu wirken, daß nur solche zu ihr
kommen, die das innere Herzensbedürfnis
haben, an den Werken der HI . selbstlos mit-
Erarbeiten und damit bereits in jungen Jah¬
ren Pflichten und Opfer auf sich zu nehmen,
deren ethischer Wert auf der Freiwilligkeit
beruht , mit der sie erworben werden.

Unsere Arbeit in der Zukunft will vor
allem der Gesundheit der Jugend , der Frei¬
zeit der Jungarbeiter und der Ertüchtigung
und Kräftigung aller in der HI . zusammen¬
geschlossenen jungen Deutschen. So soll im
Jahre 1935 auf den Erfahrungen der großen
Lager dieses Jahres weitergebaut werden
und jeder Hitlerjunge und jedes Hitlermädel
einen mehrwöchigen Aufenthalt draußen in
der Natur , in Zeltstädten oder Jugendher¬
bergen bekommen. Schon drei Wochen ge¬
sunden Lebens im Freien bei Spiel und
Sport können Wunder wirken, das haben
wir in diesem Jahre gesehen.
Ganz Deutschland muß mithelfenk

Es ist eine Ehrensache des deutschen Vol¬
kes, daß jeder Jugendliche gesund und frei
heranwächst und endlich das , was früher als
Privileg weniger Begüterter und Ver¬
mögender war , nämlich die Sommerreise , der
Erholungsurlaub , endlich der ganzen deut-
scheu Jugend zur Verfügung gestellt wird.
.Das ist nicht so schwer, wie es scheint, das
können wir durchführen , die wir schon
Größeres und Schwereres haben durchführen
können. Wer einig ist, kann alles.

Wenn einige ausländische Sender und Zei-
trmgen meinen, sie können das Ausbauwerl
der deutschen Jugend dadurch stören, daß
sie mich verleumden und diffamieren , mich
für tot erklären und als Millionendieb be¬
zeichnen, sollen sie es tun . Ich brauche für
meine Arbeit nicht die Zustimmung der frem¬
den Journaille , sondern die Zustimmung
meines Führers , und die habe ich. Nach sei¬
ner Weisung werde ich weiter arbeiten und

gebung der Regierungskommissionbeseitigen zu
wollen. Aber die Verantwortlichkeit müsse vor
der Bevölkerung, dem Völkerbund und der
Weltöffentlichkeit von der Tribüne des Landes¬
rates aus festgelegt werden: Die Verantwor¬
tung steht bei der Regiernngskommission und
wird von der gewählten Vertretung der Deut¬
schen Front , die die gesamtdeutsche Bevölkerung
des Saargebietes vertritt , ausdrücklich abge¬
lehnt.

Zn der zweiten Verordnung der Regierungs¬
kommission erklärte die Fraktion der Deutschen
Front : Wenn die Regierungskommission
glaube, sie habe eine Ergänzung zur Verord¬
nung zum Schutze von Staatsoberhäuptern
nötig, habe die Deutsche Front nichts dagegen.
Der Zusatz treffe sie nicht und sollte ihrer Mei¬
nung nach stillschweigend gesetzt werden.
Newyork Herald Tribüne " gegen die
französische Auffassung der Rede des
Führers

Gegenüber ungünstigen französischen Presse¬
äußerungen zur Hitler-Rede auf dem Ehren¬
breitstein erklärt „Newyork Herald Tribüne"
in einem Leitartikel, frühere Äenßerungen des
Führers , insbesondere sein Buch „Mein
Kampf", rechtfertigen keineswegs die franzö¬
sische Auffassung, daß von deutscher Seite
Frankreichs Vernichtung angestrebt werde. Die
Äenßerungen des Führers träten vielmehr
einer solchen Absicht ausdrücklich entgegen, so
daß sich der in der Sonntagsrede Frankreich
gegenüber eingenommene Standpunkt durch¬
aus mit früheren Äenßerungen Hitlers decke.

Vereint«it den denlschen Ellern skr die Zugevd
Der Reichsjugendführer an die deutschen Ettern

SM-Lavdesrnt Wen Kmr-SWanen
Das Verbot des FAD . vor dem Landesrat
Scharfe Ablehnung durch die Deutsche Front
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ly« io wbe in den vergangenen 10 Jahren
auch in Zukunft die Treue halten.
Hand in Hand mit den deutschen Eltern
«nd der deutschen Jugend wird die Hitler-
«gen - weiter arbeiten.
Tapfer und treu steht die junge Nation hin-
ter ihrem Führer.

Deutsche Eltern ! Eure Kinder sind der
Höchste Stolz des neuen Staat ??. Das
Deutsche Reich ist ewig durch, die deutsche
Jugend!

Kein„M"der SKmiz
; für die Aufnahme Sowjetrußlands in de»

Völkerbund
Bern, 29. August.

Der ..Berner Bund " schwächt am Mittwoch
früh die Meldungen anderer Blätter ab, wo¬
nach bestimmt zu erwarten sei, daß sich der
Bundesrat in der kommenden Woche für ein
„Nein" der Schweiz in der Frage der Aus¬
nahme Sowjetrußlands in den Völkerbund
entscheiden werde. Das Blatt bestätigt zu¬
nächst, daß in der kommenden Woche Bespre¬
chungen zwischen der Völkerbundsabordnung
und der Bundesabordnung für außenpoli¬
tische Angelegenheiten in Bern stattfinden
und daß dann der Bundesrat der schweizeri-
schen Abordnung die Anweisung geben werde.
Ei n I a d e r S chw e i z komme nicht
in Frage.  Es sei aber noch keine Entschei¬
dung gefallen, ob eine Stimmenthaltung
stattfinde, oder ein Nein ausgesprochen wer¬
den solle. Der Bundesrat werde die Wirkung
seines Beschlusses auf das Schweizer Volk be¬
stimmt in Erwägung ziehen, doch dürfte man
von ihm nicht verlangen, daß er seine Politik
rein nach der Stimmung im Volke richtet.
Die Frage werde vielmehr nach allen ihren
verschiedenen außen-, innen- und völkerpoli-
tischen Seiten geprüft werden müssen.

.Wir glauben nicht an
Sekerretch!"

Resignierter Bericht eines jüdischen Chef¬
redakteurs über Oesterreich

Lodz, 29. August.
Der Chefredakteur der Lodzer „Republik«"

weilte in diesen Tagen in Oesterreich und
hat als Ergebnis dieses Besuches einen Leit¬
aussatz geschrieben, in dem es u. a. heißt:

„Heute hat sich Oesterreich Italien zuge-
iieigt. Der eben in Florenz weilende Bun¬
deskanzler «schuschniHg gleicht
einem Vasall , der seinem Sou¬
verän — Mussolini — huldigt.
Aber der Kanzler und die ganze Regierung,
die ganze Diplomatie , die Politiker und der
Klerus — das ist noch nicht Oester¬
reich . Trotz der neuen Verfassung und
Orientierung , trotz der ganzen Strenge des
Gesetzes über den Schutz des österreichischen
Staates hat Oesterreich nicht aus¬
gehört , umhitleriftischzusein.
Man kann dies mit wirklichem Unmut fest¬
stellen (die „Republika" ist bekanntlich ein
jüdisches Organ ), dessenungeachtet muß man
die Wahrheit sagen. In den Augen der bür¬
gerlichen und bäuerlichen Masten ln Oester¬
reich besitzt Herr von Papen , der deutsche
Gesandte, einen viel höheren qualitativen
Wert als Schuschnigg und die ganze Negie¬
rung . Wenn sich in Oesterreich durch Zufall
ein Hitlerblatt findet, so wird es im gehei¬
men eifrig gelesen.

Besonderer Sympathien erfreut sich Hitler-
Deutschland unter der Jugend . Vor einigen
Tagen wurden zwei Burschen wegen bewaff¬
neter Teilnahme an der Revolte zum Tode
verurteilt . Das Urteil wurde durch den
Strang vollstreckt. — Präsident Miklas
lehnte nämlich ihre Begnadigung ab. Als
die beiden Verurteilten an der Richtstütte
standen, trat an sie der Henker in Zylinder
und schwarzen Handschuhen heran . Er reichte
jedem von ihnen die Hand und sagte: „Ver¬
zeiht mir , ich erfülle nur meine Pflicht."
Beide zogen die Hand zurück. Der Strick hing
am Halse Saureins '. Der Priester begann
ein Gebet zu sprechen, konnte sich aber nicht
beherrschen — er erlitt einen Nervenanfall
und brach das Gebet ab. Einer der anwesem
den Polizisten stöhnte dumpf auf und siel
um . . . 8 Minuten später war Saureins tot.
Nach weiteren 7 Minuten lebte auch Unter¬
berger nicht mehr. Der Henker warf ihnen
seine schwarzen Handschuhe vor die Füße . . .
es ertönte das Geräusch eines auf die Erde
fallenden Gewehrs. Einer der Soldaten war
vor Aufregung ohnmächtig geworden.

Gefängnispriester , Soldaten und Polizisten
sind keine empfindsamen Menschen. Sie
haben wiederholt den Tod gesehen. Man
kann aber wetten, daß sie im Grunde ihrer
Seele mehr Sympathie für die Verurteilten
empfinden, als für die Gerichte, da sie diesen
Verurteilten näher sind. Ob nicht dies an
den Galgen gehängt wurde, was die Ver-
körperung ihrer Pflichten und geheimsten
Wünsche war ? Und deshalb glauben
wir nicht an Oesterreich ."

Sie ökumenische Tagung
in SanenmrL

Kopenhagen, 29. August.
In der Mittwochsitzung des Oekumenischen

Rates gab die deutsche Delegation folgende
Erklärung ab:

„Die deutsche Delegation hat mit tiefer
Empörung von der Art Kenntnis genommen,

Der Gesellschafter

Mische AM im HWMuöm
Aufmarsch bei Warnemünde — Schaugefechte bei Tag und Nacht

Von unserem Zonckerbericsiterststter

An Bord des Flottentenders„Held", 29. 8.
Am Dienstag mittag um 15 Uhr stand die

gesamte deutsche Flotte außer dem Panzer¬
schiff „Deutschland", dem Kreuzer „Köln"
und den Minensuchverbänden zur Flotten-
fchau zwischen der dänischen Insel Laaland
und dem Ostseebad Warnemünde . Es herrschte
herrliches, sonniges Wetter , als die grauen
Leiber der Schiffe matt am Horizont aus¬
tauchten, um dann in Kiellinie vor den Zu¬
schauerdampfern langsam vorüberzugleiten.
An der Spitze lag der Kreuzer „Königs-
ber  g", in besten Topp die Konteradmirals¬
flagge, das schwarze Kreuz mit zwei Bällen,
flatterte ; er hatte den Befehlshaber der Aus-
klärungsstreitkräste , Konteradmiral Kolbe,
an Bord . Gleich hinter der „Königsberg"
folgte der Kreuzer „L e i P z i g". Ueberall stan¬
den die Besatzungen in Paradeaufstellung
nach Steuerbord zu den Dampfern in leuch¬
tendem Weiß an Teck. Hinter der „Leipzig"
folgte die Führung der Torpedoboote au?
bem Torpedoboot „Leopard ", sodann die
erste und zweite, in Swinemünde stationier¬
ten, und die dritte und vierte, in Wilhelms¬
haven stationierten Torpedoboothalbflottil¬
len. Eine Abwechslung für das Auge boten
die sich anschließenden massigen Linienschiffe,
die „Veteranen " der Flotte : „Schlesien".
„Hessen" und „Schleswig-Holstein". Das
Flottenflaggschiff „Schleswig-Holstein" hatte
den Flottenchef. Vizeadmiral F ö r st e r an
Bord . Auf dem Linienschiff„Schlesien" befand
sich der Befehlshaber der Linienschiffe, Kon¬
teradmiral Bastian.

Die Flottenparade  wird jedem, der
dabei war , in steter Erinnerung bleiben. Mit
dem gleichen Interesse verfolgte man ein
Taggesecht  der Schiffe und die schnellen
Durchbrüche der schwarzen Gesellen, der Tor¬
pedoboote, durch - ie eigenen Linienschiffs¬

kette, ein Manöver , das viel Geschick¬
lichkeit  verlangt . Bald richten sich alle
Gläser auf eine künstlich erzeugte Nebel¬
bank,  unter deren Schutz sich die flinken
Torpedoboote vor den Rohren der Linien¬
schiffe bergen.
Nachtgetecht!

Langsam senkt sich der Abend auf die Ost¬
see. Die Schiffe sind nördlich der Insel Feh¬
marn vorübergefahren und haben die Kieler
Bucht erreicht.' Bald sind sie mit abgeblen¬
deten Lichtern den Augen ganz entschwunden.
Nur die Positionslaternen der Linienschiffe
und die zahlreichen Lichter der Zuschauer-
dampser leuchten. Nachtgefecht!  An¬
griffe der Schnellboote, der Torpedoboote und
Kreuzer auf die Linienschiffe. Kaum ist das
Zeichen zum Gciechtsbeginn gegeben worden,
da spielen die Scheinwerfer der Linienschiffe
über die weite Wasserfläche. Zunächst ist der
Feind nicht sichtbar. Doch da trifft ein Licht¬
kegel ein heranpirschendeS Schiff . das im
Scheinwerferlicht aufleuchtet. Im Nu blitzt es
aus den Nohrmündungen der Linienschiffe.
Donnergrollen  erfüllt die-Luft. Ueber¬
all wird es jetzt lebendig, auf allen Seiten
greifen die schnellen Torpedoboote an.

Für den Zuschauer entwickelt sich das Bild
eines Riesenfeuerwerks.  Leuchtraketeu
in grünen und roten Farben , die die Schiffe
oer gegnerischen Torpedoboote kennzeichnen,
blitzen auf — L e u chl g r a n a r e n verlosten
surrend die Rohre der Linienschiffe und gehen
viele Seemeilen entfernt , grell ausflammend,
auf die See nieder, lieber eine Stunde lang
sind Ohren und Augen vom bunten Wechsel
der Eindrücke gefangen genommen. Dann
wird auf Kommando das Feuer eingestellt.
Das Gefecht, das von den vielen Zuschauer¬
dampfern aus genau verfolgt werden konnte,
hat sein Ende erreicht.

mit der in einem Teil der Weltpresse über
die Tagung des Oekumenischen Rates sogar
über vertrauliche Sitzungen Bericht erstattet
worden ist.

Diese Berichterstattung ist nicht nur auf
Sensationen berechnet und einseitig in ihrer
Stellung zu der deutschen kirchlichen und po¬
litischen Lage, sondern versucht zum Teil , die
Ergebniste der Konferenz zu beeinflussen und
eine Atmosphäre zu schaffen, die den Ver¬
handlungen die unbedingt notwendige innere
Freiheit nimmt . Die deutsche Delegation
legt hiergegen schärfste Verwahrung ein und
bittet den Oekumenischen Rat und «einen
Präsidenten , alles zu tun , um vor der Welt¬
öffentlichkeit eine objektive Behandlung der
Beratung sicherzustellen."

Ter Präsident des Oekumenischen Rates
stimmte dem zu, daß Berichte über die Kon¬
ferenz. die in einigen Teilen der Presse er¬
schienen sind, einen irreführenden Eindruck
von den Beratungen und von der Haltung
des Oekumenischen Rates hervorgerufen
haben und versprach, eine öffentliche Erklä¬
rung abzugeben, in der er versuchen wird,
einen objektiven Bericht über die Haltung
und den Geist des Rates zu geben.

Sabotage der deutsch'
pvlnlschen Verständigung

„Mit Hitler in die Macht"
in Thorn beschlagnahmt

Thorn , 29. August.
Das Thorner Burggericht hat mit einem

Urteil vom 24. Aug. auf Grund des Art . 170
des Staats -Codex wegen öffentlicher Verbrei¬
tung falscher Nachrichten, die öffentliche Be¬
unruhigung Hervorrufen können, eine Reihe
von deutschen Büchern beschlagnahmen und
verbieten lassen. An der Spitze dieser Liste
steht das beste Buch über den Führer : „M i t
HitlerindieMacht"  von Dr . Dietrich,
dem Neichspresseches der NSDAP . In Polen
stehen schon seit einiger Zeit Hitlers „M ein
Kampf " und „Der Mythos des
20. Jahrhunderts"  von Alfred Nosen-
berg auf der Verbotsliste . Das Urteil des
Thorner Burggerichts wird im Zeichen der
deutsch-polnischen Verständigung in Deutsch¬
land einiges Kopfschütteln Hervorrufen. Es
kann jedenfalls sestgestellt werden, daß in
Deutschland keine Bücher über Marschall
Pilsudski verboten sind.

Savans letztes W:
Grvß-Aiien!

Gründung einer
,Liga zur Vereinigung Groß-Asiens"

Tokio, 29. Augirst.
Die Nachrichtenagentur Schimbun

Nengo  teilt mit. daß in Tokio  eine
„Liga zur Vereinigung Groß-
Asiens"  gegründet worden ist. In einer
Entschließung erhebt die Liga die Vereini¬
gung aller asiatischen Völker zu ihrem Ziel
und betont die Notwendigkeit, einen asiati¬
schen Völkerbund zu schaffen, der das Recht
haben solle, über die politischen und wirt¬
schaftlichen Probleme Groß-Asiens zu ur¬
teilen. Der Liga gehören bedeutende Führer
der Politischen und wirtschaftlichen Kreise
Japans , der Mandschurei und der Mongo¬
lei an.

RMsvsit
stellt nur ErlWsmdr ein

Berlin, 29. August.
Zur Förderung des Erbgutes unserer Na¬

tion wünscht der Reichspostminister, daß tun¬
lichst vor der ärztlichen Untersuchung eines
Bewerbers Ermittlungen darüber anzustellen
sind, ob die Möglichkeit einer erblichen Be¬
lastung nlit Schwindsucht, Nerven- ober
anderen Erbkrankheiten vorliegt oder ob die
Möglichkeit einer Ansteckung durch Familien¬
angehörige usw. besteht, die an der Schwind¬
sucht gelitten haben oder noch leiden.

Verbot der ZeiMrist„Nordland¬
wegen schwerer Angriffe auf das Christentum

Berlin , 29. Aug.
Die Pressestelle der NLDAP . teilte mit : In

einer Zeitschrift „Nordland " hat vor einiger Zeit
in der Folge 13 ein gewisser August Hoppe,  der
sich als Pressereferent der Hitlerjugend bezeichnete,
einen Artikel veröffentlicht, der nach Form und
Inhalt einen schweren Angriff auf das Christen-
tum darstellt und von den zuständigen Stellen
schärfftens mißbilligt wird . Die Zeitschrift „Nord¬
land " ist daraufhin aus einen Monat ver¬
boten  worden . Der verantwortliche Schriftleiter
wurde gemaßregelt. Eine -Untersuchung hat er¬
geben, daß der Verfasser des betreffenden Artikels
bereits im Mai wegen eines ähnlichen Vorkomm¬
nisses seiner Dienststellung als Pressereferent eines
Unterbannes der Hitlerjugend in einer kleinen
Stadt Westfalens enthoben worden ist. Er hat sich
also fälschlich als Pressereferent der Hitlerjugend
bezeichnet. Hoppe ist wegen des genannten Artikels
von der Reichsjugendführung aus der Hitler¬
jugend entfernt worden.

Mitm AuMtzNUW
der LampanaMiastrvvtze

Noch 14 Oeltanks explodiert
London, 29. August.

Wie Reuter zu der Explosionskatastrophe
in Campana  meldet, hat sich der Brand,
der der Explosion der Benzintanks folgte,
weiter ausgedehnt.  Infolge einer
Winddrehung sprang das Feuer auf wei¬
tere Oelbehälter  über . Unter un¬
geheurem Getöse flogen 14 Oeltanks  in
die Luft.

Württemberg
Zung-SOwaSen aus England zurück

Stuttgart , 29. August.
Am S-onntag vormittag brachte der

Schnellzug von der holländischen Grenze 39
schwäbische Schüler und Schüle¬
rinnen  mit ihrem Führer , Dr . S ch un¬
ter - Backnang, nach Stuttgart . Die schwä¬
bische Gruppe hat in der Zeit vom 10. bis
26. August eine Reise nach England unter¬
nommen und für 14 Tage aus einem eng¬
lischen Landschloß „The Chantry ", in der
Nähe von Ipswich in Suffolk, Aufenthalt ge¬
nommen.

Die meist jugendlichen Englandreisenden.

Donnerstag, den M. August IM

, die von den verschiedensten württ . höheren
; Schulen kommen, sind von ihrem England-
! aufenthalt hochbefriedigt und haben eine
! Fülle neuer Eindrücke gewonnen. In Unter-

haltungs - und Konzertabenden haben sie aber
auch ihren zuvorkommenden englischen Gast¬
gebern deutsches Volkstum 'nahegebracht.
Manches Freundschaftsband wurde mit der
englischen Jugend geknüpft. Gegenseitiges
Verstehen, das Wissen um den anderen , das
war der Haupterfolg dieser Reise.

Snfall lm Sauvtbalmtzos
Stuttgart, 29. August.

Im Hauptbahnhos  ereignete sich
gestern nachmittag gegen 5 Uhr ein schwerer
Unglücks fall,  der beinahe ein Todes-
opfer gefordert hätte.

Auf dem Bahnsteig stand der Schnellzug
Stuttgart —München abfahrtbereit . Ein An¬
gestellter der Mitropa -Gesellschaft stieg un-
besugterweise aus das Dach eines Speise-
Wagens und kam dabei mit bem Fahrdraht
der elektrischen Bahn in Berührung . Sofort
entstand eine riesige  F e u e r s ä u l e. die
einen starken L-chein verbreitete. Ter Mann
st ü r z t e augenblicklich  vom Wagen
herab und blieb bewußtlos liegen.

Mit schweren Brandwunden  und
S t a r kst r o m v e r l e tzu u g e n. ferner mit
einer Kopfwunde,  die sich der Ver¬
unglückte beim Sturz vom Wagen zuzog.
wurde der Mann ins Katharinenhospital
übergeführt . Obwohl die Verletzungen zum
Teil schwerer Natur sind, glaubt man den
Manu am Leben erhalten zu können.

Zwecklose ötemmmmlung
Göppingen, 29. August. In der näheren

und weiteren Umgebung des Bezirks Göp¬
pingen  sind an fast sämtlichen Wildsulzen
die von den Jägern für das Wild ausgelegten
Salzleck st eine  gestohlen worden. Man
vermutet, daß die Täter unter den vielen
PiIzsnche  r n zu finden sind, di? in letzter
Zeit die Wälder dnrchstöberten. Wahrscheinlich
haben diese geglaubt, einen seltenen Stein ge¬
funden zu haben; in Wirklichkeit handelt es
sich um Weiße Salz  st ei  ne , die vom Wild
blankgeleckt wurden. Da diese Steine keine an-
dere Verwendung finden können, werden die
Täter gebeten, ihr Unrechtes Gut so rasch wie
möglich wieder an die alten Stellen zu bringen,
um so dem Wild d-2 -otwendigen Salzmengeu
zukommen zu la"

ZK MMe Fürsorge
32 Kinder im Solbad

Metzingen, 29. August. Die Stadtgemeinde
Metzingen  hat in Verbindung mit dem Ju¬
gendamt nun schon zum neunten Mal während
der Sommerferien im Volksschulgebände ein
örtliches Solbad betrieben. Das zweckmäßig an¬
gelegte Schülerbad wurde jeden Morgen mit
Siedesalz der staatlichen Salzsaline Wil¬
helm  s t a l in Rottweil vorbereitet. Außer
dem Baderaum hatte die Stadt auch noch den
Lieg?- und Speisesaal zur Verfügung gestellt.
Au dieser Solknr haben 32 vom Arzt be¬
stimmte, schul- und vorschutpslichtigeKinder
im Alter von 3—12 Jahren teilgenommen.
Für die Regel erhält ein Kind 20 Bäder. So¬
weit e§ sich bis jetzt feststellen läßt , ist der Knr-
erjolg recht befriedigend.

NMlhaster Tod
Unterdeusstetten, OA. Crailsheim , 29. Aug.

Äm letzten Samstag wurde die junge , 32Jahre
alte Frau Mathilde Herbinger,  geb.
Regner, von hier, in Linsenhofen  bei
Nürtingen im Gasthaus schwer verletzt
aufgefunden. Sie konnte über die Entstehung
der Verletzung keinerlei Auskunft geben und
ist auf dem Transport ins Nürtinger Kran¬
kenhaus gestorben.  Nun taucbt die Ver¬
mutung auf , die Frau könne von fremder
Hand verletzt worden sein, weshalb die Leiche
beschlagnahmt wurde.

MjnmotoMjtzo als Nettem
Jlsseld , OA. Besigheim. 29. August. Viel

Glück hatte die Gemeinde Jlsseld  mit
einer erst kürzlich gekauften Kleinmotorspritze.
Als nämlich am Dienstag nachmittag die
Scheune desGottlobSieber  Feuer sing,
und bald darauf zwei weitere L-cheunen in
Flammen standen, wäre die Rettung eines
ganzen Häuserblocks unmöglich  gewesen,
wenn man nicht die erst neu gekaufte Klein-
motorspritze zur Hand gehabt hätte . Die
Scheunen wurden samt der in ihnen aufge¬
bahrten Ernte bis zur Grundmauer vernich¬
tet. das Vieh konnte rechtzeitig in Sicherheit
gebracht werden. Die Brandursache ist bisher
ungeklärt.

Gute Sonigernte lm EKvarzwatd
Vom Hochschwarzwald, 29. August. Die

Despenplage hat bis in die höchsten Lagen des
Schwarzwaldes zugenommen. Immer wird be¬
obachtet, wie starke Wespenschwärme die Bie¬
nenstöcke überfallen und vernichten. Trotzdem
kann man in diesem Jahr in der Schwarzwald¬
gegend mit einem Reko rdergebnis  aller
Honigsorten rechnen. Schuld daran ist die in
diesem Jahr überaus reiche Flora , deren
.Herbstpflanzen in millionenfacher Anzahl das
Gebiet an der Hornisgrinde, am Kniebis und
der Zuflucht, am Feldberg und Belchen, gleich
einem einzigen, rötlich-violett schimmernden
Teppich, bedecken.
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StaatsjlWnbtag am 1Z.September
Der württ . Ministerpräsident und Kult¬

minister veröffentlicht im Staatsanzeiger fol¬
genden Erlaß:

Mit Rücksicht auf den Reichsparteitag
in Nürnberg findet der 1. Staats¬
jugendtag nicht am Samstag, den 8.
sondern am Samstag , den 15. Sept.

ds. Js . statt.
Die Bodelisee-GesKichtssorscher

in Wasserburg
Vom Bodensee. Dem Tätigkeitsbericht de?

Bodensee-Geschichtsvereins, der am Sonntag
in Wasserburg seine Hauptversammlung ab¬
hielt , ist ein weiteres Zusammenschrumpfen
der Vereinsmitgliederzahl zu entnehmen, so
daß es in Zukunft immer schwieriger werden
wird , die wissenschaftlichen Publikationen des
Vereins herauszugeben . Die nächste Tagung
soll im Jahr 1935 in Meersbura stattfinden.

Reue Lrckte str bieLndmrlsW
Die Landesbauernschaft Württemberg

schreibt uns : Unbedingte Vertragstreue und
zuverlässige Zahlungsmoral sind die Grund¬
lagen jeder Kreditwirtschaft. Die Überall-
stische Wirtschaftspolitik hat zwei große Zeh-
ler gemacht: 1. Der Boden wurde als Ware
angesehen und der Spekulation zugänglich
gemacht. D e r,B auer geriet dadurch,
inZinsknechtschaft.  Bauern verloren/
Haus und Hof. 2. Man hat nicht mehr scharf
unterschieden zwischen Kredit und Sub¬
ventionen.  Man gab vom Reiche aus
Kredite, in der Hauptsache dem ostelbischen
Großgrundbesitzer, obgleich man wußte, daß
'N eine Rückzahlung nicht zu denken war.
Aus parteipolitischem Grunde getraute man
sie nicht offen als Subventionen zu erklären.
Dadurch legte man von Regierungsseite selbst
die Axt an die Zahlungsmoral
der Landwirtschaft.  Hier schuf der
Nationalsozialismus Wandel . Insbesondere
wird bas Rcichserbhosgesetz sich entsprechend
auswirken . Der Hof ist nur bis zu einem
gewissen Grade belastbar , und der Erbhof¬
bauer muß ehrbar sein, d. h. u. a.: Kre¬
dite hat der Erbhvfbauer frist¬
gemäß  z u r ü ckz u z a h l e n. Allerdings
sind wir jetzt in einem Uebergangsstadium,
das Reichserbhofgesetz wird seine segensreiche
Wirkling dann voll und ganz zeigen können,
wenn die Entschuldung der Erbhöfe einmal
ganz durchgeführt sein wird.

Wir befinden uns jetzt auf der ersten Stufe,
hierzu: der der Umschuldung. Darauf kann
dann die zweite Stufe folgen, nämlich die
Entschuldung. Diese Entschuldung ist die
Voraussetzung für eine weitgehende Entwöh¬
nung des Bauern vom Kredit und aber,
wenn notwendig, für die Erlangung kurzfri¬
stiger Betriebskredite oder mittelfristiger Me¬
liorationskredite . Das eiserne Grundgesetz
aber bei Erlangung dieser Kredite muß sein:
fristgemäße Rückzahlung
aus eigener Kraft.

Der deutsche Bauer hat vom Führer die
Aufgabe erhalten , die Volksernährung sicher¬
zustellen und durch Anbau neuer Rohstoffe
uns vom Ausland wirtschaftlich unabhängig
zu machen. Dies kann nur durch weitest¬
gehende Ausnutzung des bearbeiteten und
durch Urbarmachung des brachliegenden Bo¬
dens geschehen. Diese Erfordernisse rücken
die Notwendigkeit einer ausreichen¬
den Kreditversorgung  für die aller¬
nächste Zeit in den Vordergrund . Nicht nur
kurzfristige Betriebskredite sind hierzu nötig,
sondern auch mittelfristige Melio¬
rationskredite.  Ganz besondere Auf¬
merksamkeit verdienen nun die Höfe, die im
Entschuldungsversahren stehen; es ist unver¬
antwortlich , wenn mangels Kreditzufuhr
eine ausgiebigste Bewirtschaftung dieser Be¬
triebe nicht erfolgen kann. Aber selbst die
nicht zu entschuldenden Betriebe werden im
Hinblick auf die obengenannten großen Auf¬
gaben kreditbedürftig sein. Hier müssen
sämtliche bisher im Agrarkredit
tätigen Institute an der Erfül¬
lung dieser nationalsozialisti¬
schen Wirtschaftsaufgaben mit.
wirken.

Dem Reichsnährstand fällt im Hinblick auf
die neue Kreditversorgung eine doppelte Aus.
gäbe zu:
Er muß Gläubiger
und Schuldner schühen-
Die Befristung und die Billigkeit der Kre¬
dite soll so sein, daß sie eine ordnungsgemäße
Bewirtschaftung der Betriebe ermöglichen.
Dem Gläubiger , der diesen Forderungen
entspricht, kann der Reichsnährstand mittels
seiner Disziplinargewalt die Rück-
Zahlung dieser Kredite sicher¬
stellen . Der Reichsnährstand muß sich also
steuernd zwischen Gläubiger und Schuldner
stellen. Er will mit dem Kreditgeschäft an
sich nichts zu tun haben und will den Bauern
in der Wahl des Kredites nicht behindern.
Er will nur Wiederherstellung der Vertrags¬
treue . Hebung der Zahlungsmoral , Schutz
des Bauern vor sachwidriger und unzweck¬
mäßiger Kreditaufnahme und Schutz der Kre¬
ditinstitute vor Verlusten und damit Schutz
der Volkswirtschaft vor Kapitalfehlleitungen.
Tie organisatorische Durchführung dieser
Aufgaben wird , wie der stellv. Vorsitzende
des Ausschusses ' für Agrarkredit bei der
Hauptgruppe 10 (Banken) der Deutschen
Wirtschaft kürzlich ausgeführt hat , nunmehr
in Angriff genommen.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 3g. August 1934.

Hitlerworte:
Das deutsche Volk muß sich wieder
gegenseitig kennen lernen . Die Mil¬
lionen Menschen, die in künstlichen
Klassen auseinandergehälten sind, die
vom Standesdünkel und Klassenwahn¬
sinn befallen , einander nicht verstehen
lernten , müssen wieder den Weg zu¬
einander finden.

Rede am Tage der Arbeit , 2. 5. 33.

Ihre « 81. Geburtstag
feiert morgen Freitag die frühere Wochenbett¬
wärterin Wilhelmine Essig,  Bahnhofstraße.
Wir wünschen der Hochbetagten auch weiterhin
gute Gesundheit und gratulieren herzlich.

Märkte im September 1SS4
4. Sept . : Horb, Viehmarkt.

10. Sept . : Ergenzingen , Schweinemarkt.
11. Sept . : Altensteig , Kr .-, Vieh - u. Zv .-Markt.
12. Sept . : Calw , Viehmarkt.
21. Sept . : Dornstetten , Rindv - u. Schw.-Markt.
21. Sept . : Wildberg , Krämer - u. Viehmarkt.
25. Sept . : Herrenberg , Krämer - u. Viehmarkt.
27. Sept . : Bondors , Schweinemarkt.
29. Sept . : Freudenstadt , Krämer - u. Viehmarkt.

SteuerterminkaleMr September
1934

1. September : (spätestens 8. Sept .) Staats¬
und Gemeindesteuern (Grund-, Ge¬
werbe-, Gebäude- und Gebäudeentschul¬
dungssteuer) ;

6. September : Lohnsteuer und Arbeitslosen¬
hilfe für die Zeit vom 16. bis 31. Aug.
1934;

10. September: Umsatzsteuer-Vorauszahlung
(bei einem Jahresumsatz über 20 000
Reichsmark) .

20. September : Lohnsteuer und Arbeitslosen¬
hilfe für die Zeit vom 1. bis 15. Sept.1934

Die Herbstzeitlose
Auf den Wiesen wächst jetzt, förmlich über

Nacht, die Herbstzeitlose — für die Menschen
der Scheidegruß an schöne Sommertage . Wecke¬
rin der Erkenntnis , daß nun bald alles vorbei
sein soll . . . Die Blume heißt eigentlich „Zeit¬
lose", weil sie sich im Werden und Blühen gar
nicht nach der Reife - und Blütezeit anderer
Pflanzen richtet. Ihr Erdenglück ist nur kürz
bemessen. In ihrer zarten Gestalt steht sie zwar
in leuchtender Farbe , aber es gelingt ihr nicht
mehr , Insekten für die Bestäubung zu locken.

Die Herbstzeitlose ist in allen ihren Teilen
giftig . Kinder seien besonders auf diesen leider
nicht sehr bekannten Umstand hingewiesen . Man¬
cherlei alte Bräuche knüpfen sich an die Pflan¬
ze. In Pestzeiten pflegte man zum Beispiel die
Zwiebeln an einer Schnur um den Hals zu tra¬
gen. — Blühen auf den Wiesen die Herbstzeit¬
losen in großer Zahl,so soll nach dem Volksglauben
ein harter Winter zu erwarten sein.

Die Deutsche milchwirtschaftliche
Bereinigung zur Frage der Land¬

butterherstellung
Vom MilchversorgungsverbandEnz-

Nagold wird uns geschrieben:
Von den Mielewerken , der bekannten Molke¬

reimaschinenfabrik , war in einem Flugblatt , das
im ganzen Reich unter den Bauern zur Ver¬
teilung gelangt ist, die Ansicht vertreten wor¬
den, daß die Milchversorgungsverbände ent¬
gegen dem von ihnen vielfach eingenommenen
Standpunkt nicht das Recht hätten , gemäß 8 8
(1) Ziffer 3 ihrer Satzung anzuordnen , daß
sämtliche erzeugte Milch, soweit sie nicht im
eigenen Betrieb verwertet wird , an die Mol¬
kerei abgeliefert werden müsse. Begründet wird
diese Auffassung damit , daß nach den Satzungs-
beftimmungen , ditz 'in der Verordnung vom
27. 3. 1934 mit Gesetzeskraft vorgeschrieben seien,
der Vorsitzende des Milchversorgungsverbandes
die Aufgaben des Verbandes nach den Vorschrif¬
ten der Gesetze durchzuführen habe . Die fragli¬
chen Gesetze vom 20. und 21. 12. 33 legten dem
Absatz der Butter an den Verbraucher aber
ausdrücklich keine Bedingung auf . Diese Be¬
gründung wird von der Deutschen Milchwirt¬
schaftlichen Vereinigung , die bekanntlich unter
Aufsicht des Reichskommissars für die Vieh-,
Milch- und Fettwirtschaft steht, als völlig ab¬
wegig bezeichnet. Bei den gesetzlichen Beschrän¬
kungen, handle es sich stets um solche, die dem
Verkehr mit Milcherzeugnissen auferlegt seien,
nicht aber um Beschränkungen, die wie in der
Verordnung vom 27. 3. 1934 den Erzeugern
hinsichtlich der Verwertung ihrer Milch auf¬
erlegt wären . Wenn also die Milchversorgungs¬
verbände auf Grund des 8 8 (1) Ziffer 3 ihrer
Satzung anordneten , daß alle nicht im eigenen
Betrieb verwertete Milch an die Molkereien
geliefert werden müsse, so könne dieses Recht
der Milchversorgungsverbände nicht durch den
8 3 der Verordnung vom 21. 12. 1933 einge¬
schränkt werden . Dieser 8 3 begründe kein Recht
des Bauern auf freie Verwertung seiner Milch
durch Verbuttern , sondern nur darauf , daß er,
sofern und soweit er Butter für den Verkauf
herstelle, dieses Milcherzeugnis nicht durch den
Erwerb von Uebernahmescheinen der Reichs¬
stelle anzubieten brauche. Die Milchwirtschaftliche
Vereinigung beruft sich weiter auf einen Er¬
laß des Reichsernährungsministers an die Lan¬
desregierungen vom 17. 3. 1934, in dem es
heißt : „Ich bitte , die unteren Verwaltungs¬
behörden und Gemeinden anzuweisen , Wünschen
der Milchwirtschaftsverbände auf Ablehnung
von Uebernahmescheinen oder Auferlegung von
Beschränkungen hinsichtlich Art und Menge des
Absatzes stattzugeben , soweit diese Wünsche da¬
mit begründet werden , daß der Erzeuger einer

ihm vom Milchwirtschafts - oder Milchversor¬
gungsverband auferlegten Verpflichtung zur
Ablieferung seiner Milch oder Milcherzeugnisse
an eine bestimmte Stelle zuwiderhandelt ." Aus
dieser Aeußerung , so wird gefolgert , ergebe sich
deutlich, daß zunächst den Milchversorgungsver¬
bänden das Recht zugesprochen sei. gegenüber
den Erzeugern Anordnungen über die Verwer¬
tung der Milch zu treffen , und erst dann , so¬
weit die Anordnungen einer Verwertung durch
Verbutterung zum Zwecke des Verkaufs zuließen,
den Möglichkeiten des Uebernahmescheinverfah-
rens , wonach der Bauer unter bestimmten Vor¬
aussetzungen den Beschränkungen des Gesetzes
vom 20. 12. 1933 nicht unterworfen ist, Raum
gegeben werden könne.

Abschied und Dank der österreichischenSA .-
Miinner

Calw . Die österreichischen SA .-Männer haben
gestern früh nunmehr Stadt und Kreis Calw
endgültig verlassen. Den SA .-Männern hat es
im Nagoldtal ausnehmend gut gefallen und sie
scheiden nur ungern von hier . Sie werden , wie
sie uns versicherten, allezeit dankbar an die
schöne Urlaubszeit zurückdenken, die sie im Na¬
goldtal bei ihren Gastgebern verbringen durf¬
ten. Dem Dank der Scheidenden an Kreislei¬
tung und Bevölkerung hat ihr Führer . Ober¬
sturmbannführer Parth,  herzlichen Ausdruck
gegeben:

Zusammenstoß
Horb. Am Dienstag  abend ereignete

sich in der Talstraße ein Unfall , der in seinen
Folgen zwar nicht sehr erheblich ist, der aber
doch erneut zeigt, daß man bei unseren engen
Straßen nicht genug achtgeben kann. Ein aus
Richtung Freudenstadt kommendes, stadtein¬
wärts fahrendes Stuttgarter Personenauto be¬
gegnete einer Dreschmaschine. Der Führer der
Zugmaschine stellte an den Fahrer des Wagens
eigens noch die Frage , ob er vorbeikomme, was
dieser bejahte . Trotzdem streifte er ein Rad der
Transmission , wodurch, die Windschutzscheibe
völlig zertrümmert und die Einfassung beschädigt
wurde.

Autounsall des Oberpräsidenten von Ostpreußen
Pg . Koch

Dornstetten . Am letzten Montag nachmittag
halb sechs Uhr hatte der Oberpräsident der Pro¬
vinz Ostpreußen . Pg . Koch , auf der Straße
nach Freudenstadt , unmittelbar hinter Dornstet¬
ten , einen Autounfall , der. abgesehen von dem
bedeutenden Materialschaden , noch glimpflich
ablief . Mit einem fabrikneuen Mercedes -Benz-
Wagen , der noch von einem Kontroll -Chauffeur
der Werke gesteuert wurde , wollte der Ober-
prüsident nach Badenweiler in Erholung fah¬
ren . Kurz nach Dornstetten begegnete ihm in
einer leichten Straßenbiegung der mit fünf Per¬
sonen besetzte, aus Richtung Freudenstadt kom¬
mende Wagen eines Metzinger Seifenfabrikan-
ren. dessen Fahrer angeblich zu weit links fuhr
und den Wagen des Oberpräsidenten am Hin¬
teren Wagenteil noch faßte . Der neue Merce¬
deswagen wurde dadurch am Differentialge¬
häuse und der Hinterachse, der Metzinger Wa¬
gen an der Vorderachse stark beschädigt. Beide
Wagen mußten abgeschleppt werden , der erstere
an die Mercedes -Werke, der andere in die Dorn-
stetter Reparaturwerkstätte . Personen kamen
glücklicherweise nicht zu Schaden.

Ehrung
Freudenstadt . Dem Gottlieb Günter,

Schmid von Obertal  wurde in Anbetracht sei¬
ner 53jährigen Dienstzeit als Spritzenmeister
bei der Feuerwehr von dem württembergischen
Landesfeuerwehrverband das Verdienstkreuz
verliehen.

Letzte Nachrichten
Personenzug im Westerwald entgleist

Auf der Strecke Wisser—Mordbach (Wester¬
wald ) entgleiste am Dienstag abend aus un¬
bekannter Ursache ein Personenzug. Zwei
Wagen stürzten die Böschung hinab . Vier
Insassen wurden leicht verletzt. Ein junger
Mann trug einen Armbruch davon. Die Auf¬
räumungsarbeiten dauerten die ganze Nacht
hindurch. Der Zugsverkehr ist vorläufig noch
unterbrochen. Bis zur Beendigung der Auf¬
räumungsarbeiten wird der Verkehr durch
Autobusse der Reichsbahn ausrecht erhalten.

Gestörter Besuch bet Zeö-y
Ausländische Kommunisten bei Berlin

verhaftet
Berlin, 29. August.

Tie „Times " hatte sich von ihrem Berliner
Korrespondenten melden lassen, daß eine An¬
zahl Ausländer verhaftet worden sei, als sie
in der Nähe von Berlin badeten.

Hierzu erfahren wir von unterrichteter
Seite , daß es sich bei diesen Festgenommenen
um ausländische Kommunisten handelt . Sie
sind einstweilen in Polizeigetzmhrsam ge¬
bracht worden. Diese Ausländer — 4 Eng¬
länder , 2 Franzosen und 3 Spanier —
waren nach Berlin gekommen, um Thäl¬
mann zu besuchen. Dies wäre allerdings kein
Grund zu ihrer Festnahme gewesen, sie hatten
aber in ihren Koffern Werbeplakate und kom¬
munistische Schriften mitgebracht und die Ge¬
legenheit beim Baden benutzt, eine Anzahl
dieser Plakate an den Bäumen im Grune-
wald aufzuhängen . Ein Teil dieser Plakate
trug das Bild von Thälmann und war
unterzeichn - Befreiungskomitee für Thäl¬
mann.

Schwarzes Brett
Var»-ta« «lich- Siachdrnck orrdot«».

An die Ortsgruppen und Stützpunkte
der NSDAP . Kreis Nagold

Tätigkeitsberichte für Monat August früh¬
zeitig einreichen, spätestens 2. September.

Die Personalpapiere der politischen Leiter,
sowie der Amtswalter der Gliederungen müs¬
sen, wo noch nicht geschehen, schnellstens abge¬
geben werden , Ausweise werden nicht eher aus¬
gestellt.

An die Abführung der Kreisbeiträge des
Opferrings . Erlös der Saarplaketten . Betrag
für PO .-Liederhefte und Schulungsbriefe wird
erinnert . Kreisgeschäftsfsthrung.

Politische Leiter
Heute . Donnerstag , den 30. August , steht der

Trupp Nagold der politischen Leiter um 8 Uhr
zum Reisemarfch bereit vor der Kreisleitung.

Wer gestern versäumt hat , seine Ausrüstung
zu fassen, erhält sie um 7.30 Uhr auf dem Ge¬
schäftszimmer der Ortsgruppe.

Der Kreis - und Ortsgruppenausbilder.

Ebrenabzeichcn der Hitlerjugend
Parteigenossen , die vor dem 2. Oktober 1932

der Hitlerjugend angehörten und das Ehrenab¬
zeichen der HI . erhalten wollen , werden gebeten,
dies schriftl. bis spätestens 5. 9. 1934 beim Unter-
baNn III/126 der HI . in Nagold anzumelden,
worauf ihnen dann ein Antragsformular zu¬
geht.

HZ.-llnterbann Hl 12k
Die Besichtigung der Nürnbergteilnehmer

des Unterbannes findet durch den Bannführer
am kommenden Samstag abends 8 Uhr in Na¬
gold im HI .-Heim statt . Angetreten wird hie¬
zu um 7.30 Uhr in vorschriftsmäßiger Aus¬
rüstung . Der Führer des Unterbannes.

VdM .-Standorte Nagold . Iselshausen , Schön¬
bronn , Effringen und Rotselden

Heute abend 7.30 Uhr Turnen . Erscheinen
Pflicht . Ringsportwartin.

Neuregelung der Anrede
im SA-Dienst

München, 29. August.
Der Chef deS Stabes der SA ., L u tze, sieht

sich veranlaßt , unter Bezug auf eine Ver¬
fügung , die bereits am 7. Juni 1934 ver¬
öffentlicht worden ist, der breiten Öffentlich¬
keit folgendes bekanntzugeben:

Im SA .-Dienst dürfen für sämtliche SA .»
! Führer nur die Dienstanreden der SA . ver¬

wendet werden, z. B. „Sturmführer ", „Bri-
gadeführer ", „Gruppenführer " usw. Das
bisher bei Ansprechen der Dienstgrade vom
Gruppenführer einschließlich aufwärts vor¬
zusetzende Wort „Mein " fällt weg. Ebenso
entfällt nach wie vor bei allen Dienstgraden
die Anrede „Herr ".

Die Anrede an den obersten SA .-Führer
lautet wie bisher : „Mein Führer ". Meine
Dienstbezeichnungist: „Der Chef des Stabes ",
die Anrede lautet : „Stabschef".

Neue Mitglieder
drr thüringischen Regierung

Weimar, 29. August.
Der Reichsstatthalter in Thüringen er-

Nannte auf Vorschlag des thüringischen
Ministerpräsidentenden Gruppenführerder
SA., Dr. Zunkel,  den Arbeitsgausührer,
Major Schmückte,  und den Bezirksver-
Walter der Deutschen Arbeitsfront Mittel-
deutschlands, Pg. Tri e b e l, zu Mitgliedern
der thüringischen Regierung und Staats¬
räten.

Wieder eine Hinrichtung in Oesterreich
Wien, 3Ü. Aug. Das Gnadengesuch für de«

zum Tode verurteilten Franz Ebner ist zurück¬
gewiesen worden. Das Urteil wurde am Mitt¬
woch um 23.30 Uhr durch den Strang vollzogen.
Es ist dies die 13. Hinrichtung im Zusammen¬
hang mit den Zuliereignissen.

Gläubiger«bersallrn
Rio de Janeiro, 29. Aug::st.

Am Montag abend wurde auf den deut¬
schen Kaufmann Oskar Flu es in Sao
Paolo ein Anschlag  verübt , durch den
Flues verletzt wurde. Das Befinden von
Flues , der operiert werden mußte, ist zufrie¬
denstellend. Von der gesamten Presse wird
sür den Anschlag der Zeitungsbesitzerund
Journalist Chateaubriand  verant¬
wortlich gemacht, dessen Konzern seinerzeit
durch Flues Maschinen aus Deutschland be¬
zogen hatte, die aber wegen Nichtbezahlung
von Flues beschlagnahmt wurden. Chateai-
briand führte deshalb seit einiger Zeit in den
Blättern seines Konzerns einen heftigen
Kampf gegen Flues und drohte diesem dabei.
Die Zeitung „Na.w.o" in Rio de Janeiro
bezeichnet den Anschlag als rin Verbre-
chengegendenKreditBrasiliens,
da der Anstifter straflos arrsgrhs und. statt
seine Schulden zu bezahlen. sÄ- ?n ausländi¬
schen Gläubiger bedrohen könne.
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Melkenbruch schwemmt
Fabrikanlage hinweg

Frankfurt a. M., 29. August.
Ueber Nackenheim  ging am Spätnach¬

mittag des Dienstag zum drittenmal in die¬
sem Jahr ein schwerer Wolkenbruch
nieder. Schnell wuchsen die Wassermassen zu
einem reißenden Strom , der sich durch die
Straßen des Ortes ergoß. Die Gebäude
der Fabrikanlage  der Vereinigten
Nackenheimer Kapselfabriken wurden weg¬
gespült.  Auch in den übrigen Teilen des
Ortes wurden Gärten , Höfe, Keller und
Scheunen in kürzester Zeit von den Fluten,
die teilweise einen Meter hoch  in den
Straßen standen, überschwemmt. Die Wasser¬
massen flössen nur langsam ab, da Schlamm-
Mengen, Felsbrüche usw. die Kanäle verstopft
hatten . In den Weinbergen und Feldern
wurde ein vorläufig noch nicht zu übersehen¬
der Schaden angerichtet.

Srarsl über München
und Sbrrammergau

München, 29. August.
Der amerikanische Zeitungskönig W. R.

Hcarst  reiste bekanntlich für einige Zeit
zur Kur nach Bad Nauheim, um dann noch
einige Städte wie Rothenburg , Tinkelsbühl,
Nördlingen zu besuchen, die „Stätten meiner
Sehnsucht", wie er sie nennt . Er hat die
Einladung oon Tr . Hansstaengl, dem Aus¬
landspressei hes der NSDAP ., zur Teilnahme
am Nürnberger Parteitag vom 5.—10. Sep¬
tember angenommen. Mr . Hearst erklärte
unserem Vertreter u. a.:

„Schon als Junge kam ich zum erstenmal
in den Jahren 1877 und 1878 nach München.
Seitdem bin ich sehr oft wieder dagewesen;
wie Lie sehen, alte Liebe rostet nicht: ich bin
schon wieder da! München hat mich vor
allem immer seiner K u n st g e l t-u n g wegen
interessiert, und unter vielen anderen Münch¬
ner Künstlern kannte ich Lenbach, Kaulbach
und Stuck persönlich. Vor allem liebe ich
die alte Pinakothek über alles, die naive,
frühe Malerei , die anachronistische Art aller
dieser Maler , die nichts anderes zu kennen
scheinen als ihre heimatliche Landschaft und
Gewandung und darum ihre biblischen Ge¬
stalten so darstellen, als hätten sie eben in
dieser Umgebung, in Deutschland, gewirkt.
Ich kenne auch das gemütliche Leben
in den Münchner Gaststätten . Es macht
Spaß . z. B. im „Bratwurstglöckl" zum Lunch
die Bratwurst und Kraut auf Zinntellern
serviert zu bekommen. Namentlich die Bier¬
keller sind, wie ich feststellen konnte, noch
ebenso gut wie früher . Ja , ich darf hinzu-
sügen. daß ich das Münchner Bier  ganz
besonders schätze; man darf es nie vergessen,
wenn man von München spricht.

Don den vielen Sehenswürdigkeiten der
Isar -Stadt hat mich besonders das „Deutsche
Museum" stark interessiert. Es ist die inter¬
essanteste und lehrreichste Sammlung der
Welt. Jedesmal , wenn ich in München bin,
gclze ich mit Vergnügen durch die Säle.

.sich habe .diesmal das Oberammer

gäuerPassionssPiel  besucht, das auf
mich einen außerordentlich starken Eindruck
gemacht hat . Jedermann sollte dieses Spiel
sehen. Es ist nicht allein die Einfachheit und
Eindringlichkeit des Spieles , die den Be-
sucher so stark gefangennehmen, sondern die
ganze Stimmung , die ganze Umgebung dieses
Tories inmitten der Bergriesen. Dazu kommt
die Tradition der 300 Jahre . Es gibt doch
noch Höheres in der Welt als Geld, Macht
und Ehrgeiz, sonst würden nicht bei jedem
Spiel 6000 tiefergriffene Menschen sich ein-
sinden."
Verbilligte SKmuckblatt relesramms

vom RelKsparteitag
Berlin , 29. August.

Zum bevorstehende» Reichsparteitag der
NSDAP , in Nürnberg hat der Reichöpvst-
minister für die Zeit vom Dienstag . 4., bis
einschließlich Samstag , 15. September , im
inneren deutschen Verkehr ein besonderes,
verbilligtes Telegramm eingeführt , das den
Austausch von Grüßen , Persönlichen und Fa¬
miliennachrichten zwischen den Besuchern
Nürnbergs zum Parteitag und ihren An¬
gehörigen. Parteigenossen und Freunden er¬
leichtern soll; für rein geschäftliche Zwecke ist
es nicht benutzbar. Tie Gebühr mit Schmuck¬
blatt beträgt eine Reichsmark. Dafür sind
10 Gebührenwörter gestattet, jedes weitere
Wort kostet 5 Pfennig.

Mrleutestrelk ln Rio-eSanelro
Rio de Janeiro , 29. August.

Ter durch den neuen, bereits mehrere Tage
andauernden Streik der Fährleute stillgelegte
Fährverkehr zwischen Rio und Nictheroy am
Eingang zur Rio-Bucht, sowie der Straßen¬
bahnverkehr in Nictheroy sind nunmehr unter
Polizeilichen Schutz durch Militär und Ma¬
rine wieder in Gang gekommen. Der Streik
selbst geht weiter und hat durch Sympathie¬
streiks der Metallarbeiter und der Zimmer¬
leute noch an Schärfe gewonnen. Durch einen
Streik der Bäcker besteht die Gefahr des Brot,
mangels in der brasilianischen Hauptstadt.

Beim Drachensteigen getötet
Wie aus dem siebenbürgischen Bergwerks¬

ort Petro szeni  gemeldet wird , ließ ein
13jähriger Junge einen Drachen  steigen,
der an einer Drahtschnur  befestigt war.
Der Draht berührte eine Hochspan¬
nungsleitung.  Der Junge und zwei
Spielkameraden , die den Draht in den Hän¬
den hielten, wurden vom Strom getötet.

Unfall oder Doppelselbstmord?
In der Nacht zum Mittwoch wurden auf

dem Bahnkörper auf der Strecke Lampert¬
heim—Worms 2 stark verstümmelte
Leichen  aufgefunden . Es handelt sich um
ein Mädchen und einen jungen Mann im
Alter von etwa 18—20 Jahren . Da auch jeg¬
liche Papiere fehlen, ist die Feststellung der !
Personalien der Toten äußerst erschwert.

Kein Haus
ohne den„Gesellschafter"

die nationalsozialistische Tageszeitung

Handel und Verkehr
Machtverbilligung

Br landwirtschaftliche Produkte
Berlin , 29. August. Um der Landwirtschaft

in den von der Trockenheit betroffenen Ge¬
bieten die Möglichkeit zu geben, sich mit Heu
und Stroh zu Futter - und Streuzwecken aus
den Ueberschußgebietenzu versorgen, die znm
Teil sehr entfernt liegen, gewährt die
Deutsche Reichsbahn mit Wirkung vom
30. August 1934 für die Beförderung dieser
EÄer einen weiteren -Trachtnachlaß . Da die
Versorgung der Notstandsgebiete einen Aus¬
tausch von Heu und Stroh auch in anderen
Gegenden notwendig macht, wird die Fracht¬
ermäßigung nicht nur für den Versand nach
den eigentlichen Notstandsgebieten , sondern
darüber hinaus allgemein für den Bezug
durch die Landwirtschaft eingeräumt . Der
Abschlag beträgt für Heu 20. v. H. und für
Stroh 30. v. H. von den bisher für diese
Güter erhobenen Frachten.

Die Frachtbriefe solcher Sendungen müssen
bei Aufgabe zur Beförderung neben der
Inhaltsangabe den Vermerk tragen : zur
Verwendung in landwirtschaftlichen Betrie¬
ben im Deutschen Reich. Die Maßnahme gilt
für das Erntejahr 1934/35 und ist bis zum
15. Juni 1936 befristet.

Obstpreise. Balingen : Mostobst 2—3 M.
— Buchau a. F .: Mostobst 1 M. — Ehingen
a. D.: Tafeläpfel 4—8, Mostäpfel 2—2.60
Tafelbirnen 5—15. Mostbirnen 1.50, Zwetsch¬
gen 8—10 M. — Tettnang : Hohlgagger 4 bis
4.50. lokale Sorten 3—5, Gravensteiner 5 bis
8, Jakob Löbel 3 M. — Waldsee: Mostobst
1.50 M. je Pro Zentner.

Schiveinepreise. Buchau a. F .: Milch¬
schweine 16—18 M. — Murrhardt : Milch¬
schweine 9—17 M. — Oberstenfeld: Milch¬
schweine 12 bis 19. Läufer 26 bis 28 M.
— Oehringen : Milchschweine 15—20 M. —
Tettnang : Ferkel 12—18 M. — Waldsee:
Milchschweine 16—21 M. je pro Stück. —
Bühlertann : Milchschweine 13—21 M. —
Laupheim: Mutterschweine 100—ll2 , Ferkel
15—21, Läufer 40 M. pro Stück.

Psorzheimer Tchlachtviehmarkt v. 28. Au¬
gust. Zufuhr : 5 Ochsen, 22 Bullen , 15 Kühe,
67 Färsen , 203 Kälber . 5 Schafe, 577.
Schweine. Preise für 1 Pfd . Lebendgewicht:
Ochsen a 2. 26—28, b 24, Bullen a 28—30,
b 26—27, c 24—24,5, Kühe a —, b 18—20,
c 15—17, d 10—12, Färsen a 30—33, b 26
bis 29, c 23—25, Kälber b 38- 40, c 34—37,
d 30—33, Schweine b 53—54, c 51—53. d
48—50 Psg. Der Markt verlies bei Großvieh
langsam, bei Kälbern und Schweinen mäßig
belebt.

Psorzheimer Edelmetallverkausspreise vom
29. August. 1 Kilo Gold 2840. 1 Kilo Silber
45,10—46,90, 1 Gramm Neinplatin 3.75,
1 Gramm Platin 96 Prvz . und 4 Proz . Pal¬
ladium 3.70, 1 Gramm Platin 96 Proz . und
4 Proz . Kupfer 3.60 RM.

Viehpreise. Laupheim : Kälber und Boschen
75—90, Kalbeln 250—260 M. — Murrhardt:
Farren 137—145, Ochsen und Stiere 110 bis
320, Kalbinnen und Rinder 75—345, Kühe
130—320 M. — Nördlingen : Bullen 120 bis

250, Ochsen 220—320, Stiere 80—216, Kühe
185—280, Kalbeln 150—240, Jungvieh 50
bis 80 M. '

Allgäuer Käsepreise vom 29. Aug. Rahm¬
einkauf 120 M., Allgäuer Weichkäse mit 20^ > !
Fettgehalt, Mouatsware , Festpreis des Milch- ^
Wirtschaftsverbandes Allgäu 26 M.; gute Nach- >
frage. Emmentaler 1. Sorte 70—72, 2. Sorte !
65—67 M., gute Nachfrage.

Hcilbronner Schlachtviehmarkt vom 28. Auq.
Auftrieb : 3 Bullen, 26 Jungbullen , 14 Kühe,
65 Färsen , zusammen 108 Stück Großvieh, 120
Kälber, 246 Schweine. Preise für 1 Pfd.
Lebendgewicht: Bullen a) 24—26, b) 21—23,
Kühe a) 18—20, b) 14—16, c) 10—12, Für-
sen a) 28—31, b) 24—27, Kälber a) 32—34,
b) 28—30, Schweine über 300 Pfd . 48—49,
240—300 Pfd. 47—49, 200—240 Pfd . 46 bis
48 Pfg . Marktverlauf : Großvieh langsam, Käl¬
ber mäßig, Schweine langsam.

Aufgehobener Konkurs: Theodor Hag - !
spiel,  Kaufmann (Gewächshausbai :. Hei¬
zungen. Frühbeetfenster) in Stuttgart.

Zeitschriftenschav
Die Stadt der Kricgsvögel

Nicht weniger als 40 Millionen Reichsmar!
hat der amerikanische Staat in seiner Schule
für Kriegsflieger in Randolph Field (Taxasj ^
investiert. Jahr für Jahr werden hier mehr als ^
500 Militärpiloten entlassen, die den Nachwuchs
für die amerikanischenLuftstreitkräfte bilden.
Von den ungeheuren Anforderungen, die nicht
nur vor der Aufnahme, sondern während der
ganzen Ausbildungszeit an diese Fliegerkadet¬
ten gestellt werden, von den Spezinleinrichtun-
gen der Schule berichtet in Wort und Bild die
„Deutsche Flugillustrierte".

Ein weiterer Artikel „Bomben ins Ziel,"
gibt einen Begriff von der Treffsicherheit, die
mittels der modernen Zielvorrichtung heute bei
Bombenangriffen auf genau begrenzte Ziele er¬
reicht wird. Anschließend gibt der Aufsatz„Das
Gesicht des Weltkrieges" anhand bisher unver¬
öffentlichter Luft- und Erdaufnahmen auch dem¬
jenigen, der den Weltkrieg nicht mitgemacht hat.
einen Begriff oon den Verheerungen, die schon
der verflossene Krieg angerichtet hat. „Aufklä¬
rungsflüge über „Südwest", ein Ehrenblatt un- :
serer Afrikaflieger während des Krieges bringt
ebenfalls eine Anzahl kaum bekannter Aufnah¬
men von der Tätigkeit der zwei deutschen Flie¬
ger bei der Schutztruppe in unserer ehemaligen
Kolonie. Ueber ein ganz anderes Gebiet „Flug¬
basis Grönland" handeln die letzten Seiten des
neuesten Heftes, die sich eingehend mit diesem ^Pfeiler eines künftigen Luftverkehrs zwischen !
Amerika und Europa befassen. - Auf Wunsch !
Probeheft der Zeitschrift „Deutsche Flugillu¬
strierte" durch die BuchhandlungZaiser, Nagold.

Voraussichtliche Witterung : Mitteleuropa
kommt in den Bereich eines von Westen vor¬
dringenden Tiefdruckgebietes. Für Freitag
und Samstag ist unbeständiges, etwas küh¬
leres Wetter zu erwarten.

Hauvtschriftleiter und veraniwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Eötz,  Nagold ; Verlag : „E e se l l-
schafter"  G .m.b.H. ; Druck: E. W. Zaiser:
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Achtung! Lumpen!
Knochen, alte Schuhe, sowie
Altpapier werden am Frei¬
tag beim alten Kirchturm
aufgekauft. Für Lumpen wer¬
den4 p. Kilo bezahlt. Kinder
erhalten ein Ertra -Geschenk.

l963 Weimert.

Zwangsversteigerung
Es wird öffentlich meistbietcn

gegen bar versteigert Freitag.
3 l. 8., vorm.8 Uhr in Effringen:

1 Hobelbank.
Zusammenkunft beim Rathaus.
>sb7 Gerichtsvollzieherstelle.

Die Lieder der Hitlerjugend

„Wir schreiten
über die Straßen"
sind stets vorrätig und kosten
Heft 1—4 je 15 Psennig be:

G. W. Zaiser, Nagold

Verkaufe 8,2 w.
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4 Monate alt

Geflügelhof Hörrmann, Sulz
Kreis Nagold.
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MW
gut erhalten, preiswert
zu verkaufen.

Adam Walz »Bäckerei,Rohrdorf
1958 bei Nagold

Papier
zu haben bei G. W. Zaiser, Buchhandlung, Nagvle.
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Die Elefantenplage von Uganda
Massenhinrichtung

Erst vor einigen Tagen ging die Nachricht
vurch die Presse, daß die Briten inUganda
einen wahren Feldzug gegen die Ele¬
fanten  unternommen haben und es einem
Nimrod dabei gelungen ist, an einem ein¬
zigen Tage siebzig Dickhäuter zu erlegen.

Eaar'AWmmuligsbmchtigte,
Merl Euer Stimmrecht!

Berlin , 21. August.
Die Negierungskommission des Saargebiets

hat am 8. Juli 1934 die Vorschristen über
vre Ausstellung der Stimmlisten sür die
Volksabstimmung im Saargebiet am 13. Ja¬
nuar 1935 erlassen. Weiterhin hat die
Bolksabstimmungskommission des Völker-
Hundes am 20. Juli 1934 eine Bekannt¬
machung veröffentlicht, die nähere Vorschrif¬
ten über die Abstimmungsberechtigung und
über die Anmeldung der Stimmberechtigten
zur Aufnahme in die Stimmlisten enthält.

Hiernach müssen Stimmberechtigte,
die außerhalb des Saargebietes
wohnen , einen besonderen An¬
trag auf Eintragung in die
Stimmlisten stellen.  Wer nicht in die
Stimmlisten eingetragen ist. kann sein
Stimmrecht nicht ausüben . Es liegt daher
im eigenen Interesse aller im Reich wohnen¬
den Stimmberechtigten, diesen Antrag mit
tunlichster Beschleunigung einzureichen. Die
Antragsfrist läuft mit dem 31.
August  1 934  ab.

Der Antrag , der an den „Gemeindeaus¬
schuß" des Bezirkes zu richten ist, in dem der
Abstimmungsberechtigte am 28. Juni 1919
die Einwohnereigenschaft hatte , muß folgende
Angaben enthalten : Die Namen, Vornamen,
das Geburtsdatum , den Geburtsort und den
Beruf des Antragstellers (im Falle einer
Berufsänderung denjenigen, den er am
28. Juni 1919 ausübte ), sowie die Vornamen
seines Vaters , und ferner, falls es sich um
eine verheiratete Frau handelt , die Namen
und Vornamen ihres Ehemannes (im Falle
einer Veränderung des Familienstandes
nach dem 28. Juni 1919 den Familiennamen,
den sie an diesem Zeitpunkt trug ). Die Ge¬
meinde, in der er die Einwohnereigenschast
am 28. Juni 1919 hatte . Den gewöhnlichen
Aufenthalt zur Zeit des Antrages . Die An¬
schrift im Saargebiet , an die Mitteilungenzu richten sind. Die vorhandenen BewerS-
stücke sür die Einwohnereigenschaft im
Saargebiet find dem Antrag beizufügen; be¬
finden sich solche Beweisstücke nicht in den
Händen des Antragstellers , so ist in dem
Antrag anzugeben, bei welcher Stelle des
SaargebieteS diese Unterlagen erhältlich sind.

Sämtliche Abstimmungsberechtigten im
Reich werden hiermit aufgesordert, ihren
Antrag auf Eintragung in die Stimmliste
bis spätestens zum 31. August 1934 an denzuständigen Gemeindeausschuß im Saar¬
gebiet gelangen zu lasten. Zur Aufklärung
über alle bei der Anmeldung zu berücksichti-

enden Gesichtspunkte stehen den Stimm-
erechtigten die Saarmeldestellen ihres

jetzigen Wohnorts (daS Einwohnermeldeamt,
in den Städten die »»ständigen Polizei¬
reviere) sowie die Geschäftsstellen des Bundes
der Saarvereine zur Verfügung . Es wird
jedem Abstimmungsberechtigten dringend
empfohlen, vor Absendung seiner Anmeldung
die vorgenannten Stellen zum Zwecke der
Beratung in Anspruch zu nehmen.

der Dickhäuter
Schon seit über einem Jahr aber wußten
Berichte aus dem Kenia- und Tangayniaka-
Gebiet von einer ebenso erstaunlichen wie er-
schreckenden Vermehrung der Ele¬
fanten  zu berichten. So wird die Zahl
der wilden Elefanten, die sich allein in
Uganda Herumtreiben, auf etwa zwanzig¬
tausend Stück  geschätzt ! Die Ursache
dieser besorgniserregenden Vermehrung
wurde zunächst in der Erhöhung des Ab¬
schußgeldes erblickt — vor etwa zehn Jahren
war zum Schutz der Dickhäuter die Abschuß¬
gebühr für jedes Tier auf zweitausend Mark
festgesetzt worden, weshalb die Großwildjäger
vor dieser Art Jagd zurückschreckten.

Inzwischen aber ist man zu der Erkennt¬
nis gekommen, daß an dieser Vermehrung
in Wirklichkeit — das Radio und das
Grammophon  die schuld trägt ! Tat¬
sächlich hat ja die Verbreitung des Rund¬
funks und der Grammophonmusik eine we¬
sentliche Verminderung der Klavierproduk¬
tion bewirkt, womit eine Verringe¬
rung des Elfenbeins  Hand in Hand
geht. — Und Elfenbein ist dabei immer noch
ein sehr teurer Artikel, der sich unter den
heutigen Verhältnissen in größeren Mengen
nur schwer absetzen läßt . Dazu kommt, daß
man im Holz der kolumbischen Tagua -Palme
ein wesentlich billigeres und nahezu vollkom¬
menes Ersatzmittel gefunden hat.

Diese Umstände trugen dazu bei. daß in
den letzten Jahren die Elefanten ein ziemlich
ungestörtes Dasein führen und sich ungehin¬
dert vermehren können. Bis sie jetzt in ihren
Massen eine ernstliche Gefahr  für
den Besitz der ostafrikanischen Farmer gewor-
den sind. Sie werden gelegentlich von einer
Mastenhysterie gepackt und zertrampeln die
mühsam angelegten Felder und gepflegten
Plantagen.

Daher hat die oberste Gouvernementsbe¬
hörde von Uganda Len Befehl zu radikalen
Abwehrmaßnahmen und zu einer Massenhin¬
richtung der Dickhäuter gegeben. Mit wel¬
chem „Elan " dieser Vertilgungsfeldzug ein¬
gesetzt hat , beweist allein schon die oben ge¬
meldete Abschußziffer von siebzig Elefanten
an einem Tag — durch einen einzigen Jäger.

In » I -ru»ä ä «r kekorcks

Wv«v«Kirchengemeinden
Längst hat sich die Welt daran gewöhnt,

in den Vereinigten Staaten das Land der
unbegrenzten Möglichkeiten, der phantasti¬
schen Rekorde und der gigantischen Zahlen
zu sehen. Immerhin erschrickt man doch beim
ersten Blick auf die Tatsache: 2 3 0 0 0 0
Kirchengemeinden in Amerika!
welche Tatsache soeben erhellt aus einer ge¬
waltigen statistischen Erhebung, die das Zen-
tralinstitut der Universität Neuhork über den
Stand der nordamerikanischen Kirchen ver¬
öffentlicht. Die Vorbereitungen zu diesem
vierbändigen Werk wurden durch Entsendung
von Fragebogen geleistet und nahmen allein
volle drei Jahre in Anspruch.

Neben der Feststellung, daß in den Ver¬
einigten Staaten besagte 230 000 Kirchen-
gemeinden verschiedenster Glaubensbekennt,
niste bei 120 Millionen Einwohnern bestehen,
erfährt man noch mancherlei Interessantes.
So sind, der Erhebung zufolge, nur 13 Pro-
zent dieser Kirchengemeinden imstande, ihr
Kirchenwesen selbst zu erhalten , wenn man
die Zahl von 350 Mitgliedern als erforderlich
annimmt , damit der Prediger eine angemes¬
sene Besoldung empfängt. 85 000 Gemeinden
sind zu schwach, um auch nur ein Minimal-
gehalt zusammenzubringen.

Fast die Hälfte aller Prediger hat weder
ein Seminar noch eine Universität besucht.
Und die Durchschnittsbesoldung
der Pfarrer  kommt etwa dem Einkom¬
men eines ungelernten Arbeiters gleich. Aller¬
dings gibt es unter ihnen auch sehr hoch-
besoldete Prediger besonders reicher Stadt¬
gemeinden.

In den Vereinigten Staaten ist das Pro-
blem der Pfarrer und Prediger sehr kom¬
pliziert geworden, vor allem dadurch, daß es
weit mehr studierte und unstudierte Predigt-
amtsbewerber als freie Stellen gibt. Unter
den „Kandidaten " herrscht drum zurzeit mehr
oder weniger bittere Not und Hoffnungs¬
losigkeit.

Als eines ihrer wichtigsten Ergebniste stellt
die große Erhebung fest, daß in jeder Be-
ziehung auch heute noch in den christlichen
Kirchen mit alter Kultur , in der lutherischen,
der katholischen und griechisch-katholischen
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Gemeinden der zahllosen Sekten jeglicher
Art, ftlr die Amerika immer noch wohl den
ausnahmMreitesten Boden her Welt dar-stellt.

Humor
Die Entlobung.

Sie : Ich werde Ihnen Ihre Geschenke mor¬
gen zurückschicken.

Er : Oh , so eilig ist es nicht. Vor einer Woche
werde ich mich wohl kaum wieder verloben.

„Was man hergibt auf Erden , erhält man
doppelt wieder zurück!"

„Da haben Sie recht. Vergangenes Jahr gab
ich meine Tochter fort , und jetzt ist sie mit ihren,
Mann wiederqekommen . um bei uns zu woh¬
nen !"

Sie : „Der Mann , den ich mal heirate , muß
ein Einkommen mit mindestens vier Nutten ha¬
ben ."

Er : „Dann ist's das beste. Sie heiraten mich,
. . . . mein Einkommen besteht aus lauter Nul¬
len . . ."

Zeitschriftenschau
Die neue Brennessel

„Die Brennefsel ". Köstlicher, schlagfertiger Witz.
Geist und Humor, Reim und Wort gewordene Ge-
dankenschärse haben mit Zeichenstist und Bleiseder
der neuen Folge der „Brennefsel " « Zeichnung.
Laug- und Kurzgeschichten, Versen 'und Gtvüe«
einen ergötzlichen Inhalt gegeben.

Die bekannten „Brennessel ' -Zeichner Mjöln , r.
Schondorff . Murr , Te 8, Amhor , Trill.
Oh Wald , Flechtner . Schult . Rack und
Prühäußer  haben aus dem furchtbaren Alp¬
traum eines französischen Rüstungsindustriellen,
der Südpolexpedition zweier amerikanischer Pro¬
fessorinnen , Baldwins neuer Rheingrenze , aus der
wahren Geschichteeines Mannes , der seine Zeit er¬
faßt hat , aus den Polsterklassenschmerzen der Rei¬
senden 1. Klaffe, aus der Balkantournee Alfons
XIII. für Habsburg, aus der neuen USA.-Sen-
sation des Neuntagerennens , aus der Dämmerung,
die die Straßenschlachten zwischen französischen
und farbigen Arbeitern in Lyon erkennen läßt,
aus den Theatersorgen Max Reinhardts und an¬
derem den Stoff sür ihre glossierenden und charak¬
terisierenden Zeichnungen entnommen . Dazu wie¬
der köstliche Satiren und Kurzgeschichten und Witze.

*
„Illustrierter Beobachter." Die neue Folge 34

des „Illustrierten Beobachters " ist in Wort und
Bild außerordentlich inhaltsreich und interessant
gestaltet . Eine vorzüglich gelungene Aufnahme
des Führers  ziert als Titelbild die neue Aus¬
gabe. die uns durch eine große Auswahl von Bil¬
dern mit begleitenden Texten eine Reihe aktueller
Geschehnisse nahebringt , zu denen in erster Linie
der Bau einer Autobahn im Bremer
Moor , der Rundfunksprecher - Wett¬
bewerb  der Reichssendeleitung und die Inter¬
nationale Alpensahr  t, die über die schwer¬
sten Alpenpässe führte, gehören . Aufnahmen , Zeich¬
nungen und ein Kurzbericht von den Uebungen der
Wehrmacht auf dem Truppenübungsplatz Münsin-
gen, die freudige Hingabe an den Dienst und fro¬
hes, aus Gemeinschaftssinn und Kameradschaft ge¬
borenes Lagerleben erkennen lasten, vermitteln
uns einen Einblick in das Lebe« der Soldaten
unseres Reichsheeres.

Der literarische Inhalt der neu« , Folge de»
.Illustrierten Beobachter" beansprucht grüßte»
Interesse und stärkste Beachtung.

Auf alle i« obiger Spalte augegebeueu Bücher
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungS. W.
Zaifer,  Nagold , Bestelluugeu«utgege«.
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Eine Viertelstunde später betrat sie das
kleine Weinlokal, in dem sie sich mit ihrem
Verlobten verabredet hatte . Langsam, ganz
im Bewußtsein ihrer Schönheit und Eleganz
schritt sie durch den Raum . Bewundernde
Blicke folgten ihr von allen Seiten . Sie
hatte das blonde Haar zu einer schimmern¬
den, leuchtenden Wolke empvrgekämmt, das
jetzt wieder ganz ruhige und beherrschte Ge¬
sicht sorgfältig und unauffällig geschminkt,
das Llbendkleid aus schwarzem Samt und
weißem Hermelin, ließ ihre stolze, etwas
kalte Schönheit voll zur Geltung kommen.

Nach der Begrüßung saßen sich die Ver¬
lobten eine Weile still gegenüber. Schließlich
hob Rudolf Overberg das Glas und trank
ihr mit herzlichem Lächeln zu.

„Auf deinen großen Erfolg, Ev!"
Sie nickte ihm zu und trank Bescheid.
Dann legte sie die schlanke Hand mit den

funkelnden Brillanten plötzlich auf seinenArm.
„Rudolf — wann — wann wollten wir

eigentlich heiraten !"
Overberg sah seine Braut erstaunt an.

Etwas Seltsames ging in ihr vor . Nun war
er schon mehrere Monate mit Evelyn Ostin
verlobt . Gewiß, er liebte sie. Aber eigentlich,
eine Ehe konnte er sich neuerdings mit der
schönen, gefeierten Frau nicht vorstcllen . . .

Er schalt sich selbst aus . Unsinn, was waren
das sür Gedanken? „Ja , Eve, wie du willst,
und wie es dir Paßt ", sagte er hastig, als
müsse er seine innersten Gedanken verbergen.
„Vielleicht in einigen Wochen, nach Abschluß
meiner Arbeiten!" Er erzählte in kurzen
Worten von seinen großen Arbeiten, Re¬
visionen, Prüfungen , die ihm im Augenblick
viel Mühe machten. Evelyn Ostin atmete
auf . „Ich dachte wegen meiner Engage¬
ments ", sagte sie leichthin. Sie sah ihm mit
zärtlichem, oft erprobtem Blick ins Gesicht.
„In der ersten Zeit unserer Ehe möchte ich
nicht spielen", sagte sie mit betont innigem
Tonfall.

Overberg nahm die Hand und küßte sie.
Aber eigenartig , wieder überkam ihn diese
eigenartige Empfindung.

Er sah die Frau an seiner Seite nachdenk¬
lich an . Sie lag tief in den Sessel zurück¬
gelehnt, schön, sehr gepflegt. Seinem for¬
schenden Blick begegnete sie von neuem mit
einem zärtlichen Lächeln und einem laugen
Blick der dunklen Augen. Aber eigenartig!
Nicht wie früher empfand er dabei das Ge¬
fühl von Liebe und Dankbarkeit. Er war
kritischer geworden, kühler. War nicht dieser
Blick, dieses Lächeln zu wohlüberlegt , zu be¬
wußt ? Von neuem suchte er die peinigen¬
den Gedanken zu verscheuchen. Wohin ver¬
irrte er sich nur immer wieder? Er liebte,
ja gewiß, er liebte doch Evelyn, und bald
würde sie seine Frau sein . . .

Er nahm ein kleines, ledernes Etui aus
der Tasche und hielt es der Frau hin. „Mach
es mal auf ", sagte er lächelnd.

Evelyn Ostin, die das nachdenkliche
Schweigen ihres Verlobten mit leiser Unruhe
bemerkt hatte , nickte und öffnete das kleine
Kästchen. Ein schwerer, kostbarer Brillant-
ring funkelte ihr entgegen.

„Gefällt er dir ?"
Sie steckte das kostbare Schmuckstück an

die Hand.
„Sehr ", sagte sie freundlich und höflich,

aber kühl. „Ich danke dir, Rudolf ."
Wieder beschlich ein erkältendes, fremdes

Gefühl den Mann . Der lässige Dank befrem¬
dete ihn irgendwie . Weiß Gott ! Er hatte sich
eigentlich seine Brautzeit anders vorgestellt.
Er hatte dabei an viele ernste und heitere
Stunden gedacht, die ihn der Frau seiner
Wahl immer näher bringen würden , ihm
stets von neuem das Gefühl der Zusammen¬
gehörigkeit beweisen würden . Er hatte eine
innige Seelengemeinschastvor sich gesehen —
wie aber war es hier ? Evelyn stets im
Theater oder in ihren Proben . . . ab und
zu ein Zusammensein bei ihr oder in einem
Lokal. Evelyn war dann stets eine liebens¬
würdige Wirtin oder ein festlich gekleideter
Gast . . . Differenzen hatte es kaum jemals
ernsthafte zwischen ihnen gegeben. Aber war
das denn alles ? War damit eine Brautzeit
erschöpft?

Die große Saxophonkapelle begann von
neuem zu spielen.

„Laß uns tanzen, ja , Rudolf!"
Rudolf Overberg erhob sich und legte den

Arm um die Frau . Sie glitten ins Gewühl
der Tanzenden hinein.

Evelyn Ostin ließ dabei gleichgültig ihren
Blick über die Gäste schweifen. Plötzlich
wurde ihr Blick starr . . . war das nicht . . .?
Sie sah in ein paar kalte, graue Augen . . .

War das wirklich Robert Hellmann ? Der
harte , kalte Blick des Mannes verwirrte sie.
Er saß nahe an der Tanzfläche und verfolgte
jeden ihrer Schritte , ein spöttisches Lächeln
um den Mund . Sofort siel ühr auf, wie
schlecht er aussah . . . Blaß, die Züge ein¬
gefallen . . .

„Evelyn! Evelyn!"
Sie blickte zu Rudolf Overberg empor.
„Wo bist du denn mit deinen Gedanken?"

lächelte er. „Du siehst ja ganz abwesendaus ."
Evelyn Ostin zwang sich zu einem müh-

samen Lächeln.
„Wir wollen bald nach Hause gehen",

sagte sie schroff. „Ich bin müde."
In Rudolf Overbergs Gesicht stieg bei

dieser schroffen Antwort eine schwache Röte
auf. Sehr höflich war seine Braut eigentlich
nicht. Eine leise Verstimmung kam in ihm
hoch. Es war ihm, als entferne er sich inner¬
lich immer weiter von der schönen Frau.
Konnte sie nicht erklären, was ihr fehlte?
Wollte sie ihm vielleicht keine Auskunft
geben?

Während Overberg zur Garderobe ging,
suchte Evelyn Ostin mit zitternden Fingern
Handtasche und Handschuhe zusammen. Ihre
Hände bebten heftig. Robert hatte M er-
kannt, das wußte sie bestimmt . . . Würde
er etwas unternehmen ? Er sah so verzweifelt
aus . . . Ob er etwas plante?

Sie^ ging, ohne aufzusehen, schnell durch
den Saal hindurch. Erst als sie draußen
war , wurde sie ruhiger . Draußen wartete
schon Oberberg mit dem Wagen . Einen
Augenblick war ihr, als müsse sie Schutz bei
dem Manne neben ihr suchen, sie hing sich
an seinen Arm und drängte sich wie hilfe¬
suchend an ihn.

Aber Rudolf Overberg, den sonst ein sol¬
cher Gnnstbeweis seiner Braut zärtlich ge¬
rührt hätte , blieb kalt und förmlich wie
lange nicht. Er half ihr höflich beim Ein-
steigen, setzte sich wortlos neben sie.

Eine Weile lastendes Schweigen zwischen
ihnen.

Fortsetzung folgt.

I
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Akat Liei5L ?
Keinem Kinde ist Angst angeboren. Das

kann man immer wieder beobachten. Wenn
also ein Kind vor irgend etwas Angst hat.
so find in sehr viele« Fällen die Erwachsenen
Sara « schuld. Die meisten kleinen Kinder
fasse« ohue Bedenken jedes Tier an . — erst
die Erwachsenen sagen ihnen: dieses oderjenes Tier beißt, sticht oder tut dir sonst
etwas zuleide. So wird in dem Kinde die
Angst geweckt. Ein Mensch, der Angst hat,
verbraucht sehr viel Nervenkraft,  regt
sich auf, — und in den meisten Fällen ganz
unnötig . Hinterher sagt er sich: es ist ja
gar nichts geschehen, aber er hat sich mit
Schreckbildern herumgeschlagen und sich in
seiner Angst so nervös gemacht, daß er,
wenn ihm wirklich etwas zugestoßen wäre,
sich unfähig gezeigt hätte , sich entsprechend
zu verteidigen und die Gefahr abzuwehren.
Me Schuld der Erwachsenen

Kinder, die gewohnt sind, allein zu schla¬
fen, allein im dunklen Zimmer, haben nicht
die geringste Furcht davor . Wenn aber seine
Mutter bei dem Kinde bleibt, bis es ein¬
geschlafen ist und auch erst dann das Licht!
löscht, wird folgerichtig in dem Kinde das Ge- j
fühl großgezogen, daß es so und nicht anders >
sein darf , und ein dunkles Zimmer wird ein!
Gefühl des Unbehagens und der Angst in ihm
auslösen . Ist jemand daun noch so töricht,
dem Kinde dumme Geschichten zu erzählen,
in denen die unheimliche Dunkel¬
heit  eine Rolle spielt, so ist das Kind andie Angst vor der Dunkelheit verloren und
behält sie meist so lange, bis es als erwach¬
sener Mensch sie ganz allmählich überwindet.
Das kann aber sehr lange dauern.

Schwächliche Kinder neigen zu Aengstlich-
keit. Man darf niemals gewaltsam gegen
dieses Gefühl Vorgehen, sondern kann nur
auf dem Wege der vernünftigen Ueberredung
eine Besserung erhoffen. Wenn man dem
Kinde klar macht, daß es nichts zu fürchten
hat , so wird es allmählich seine Angst ver¬
lernen und vergessen.
Erziehung zur Vorsicht

Die übernervöse Angst muß bekämpft wer¬
den, denn sie macht das Kind hysterisch.
Etwas anderes ist aber, daß die Mutter das
Kind zu einer gewissen Vorsicht erziehen soll.
Es muß den Begriff der Gefahr kennen ler¬
nen, wenn es nicht in seinem Leben durch
übermäßiges und blindes Draufgängertuni
Schaden nehmen soll. Der alte, gute
Kindervers:  Messer , Gabel, Schere,
Licht sind für kleine Kinder nicht, sollte in
jedem Kinderzimmer von der Mutter wieder
und wieder ausgesprochen und befolgt wer¬
den. Diese gefährlichen Gegenstände gehören
nicht in Kinderhände , wenn man die Kindernicht aufs schlimmste gefährden will. Vor
diesen Gefahren muß man die Kinder
schützen, indem man sie lehrt , daß sie noch
zu ungeschickt sind, mit solchen Dingen um¬
zugehen. Ein anderes Sprichwort sagt: Ge¬
branntes Kind scheut das Feuer . Hat das
Kind einmal einen Schaden bestimmter Art
genommen, io wird es Gefahren dieser Gat¬
tung meiden. Ein Kind, das von einem
Hunde gebissen wurde, wird Angst vor Hun¬
den haben und sich nicht mit ihnen einlassen;
ein Kind, das den Finger verbrannt hat,
wird nicht gern ein Licht anfassen. Diese
Scheu beruht auf einer er> ''enen Erfah¬
rung , und ist daher für das id wertvoll.
Es ist keine unbegründete Angg.

Bei Gewitter müssen die Erwachsenen, die
mit dem Kinde zusammen sind, kerne Angst
zeigen, dann hat das Kind auch keine
G e w i t t e r a n gst . Ueberhaupt hat ein
überängstliches Kind diese Veranlagung häu¬
fig von seiner Umgebung übernommen: ein
Ueberängstlicher hat das Kind mit dieser
ungünstigen Gemütsverfassung angesteckt. Es
ist nicht zu viel gesagt, wenn man ver¬
langt . daß Kindermädchen und Kindergärt¬
nerinnen unerschrockene Persönlichkeiten sein
müssen, da sie sonst großen Schaden an-
richten können. Das feinfühlige Kind merkt
es zu leicht, wenn die Erwachsenen in Angst
sind. ,, "
Ost Hilst das Sprechen

Man soll immer versuchen, das Kind zu
veranlassen, von einer Angst, die es empfin¬det zu sprechen. Denn nur dann kann man
ihm helfen und ihm zeigen, daß die Angstunbegründet ist. Man soll das Kind, wenn
es von einer Angst erzählt, nicht auslachen,
dadurch schüchtert man es nur ein, sondern
man soll es zu verstehen versuchen, indem
man sich in seine Seele hineinversetzt. Dann
gelingt es oft, etwas Beängstigendes aller
seiner Schrecken zu entkleiden. Man soll
jedenfalls immer daraus achten, daß dem
Kinde nicht irgendwelche Schauer¬
geschichten  erzählt werden, was unver-
nünftige Menschen leider immer wieder tun.
Daß es bei seiner lebhaften Einbildungs¬
kraft dann vor Angst vergeht, ist nur zu
begreiflich. Hierher gehört auch daS Schreck¬

gespenst des „Schwarze » Mannes ",
das leider bei manchen Erziehern noch
immer eine Rolle spielt. Man soll das Kind
vielmehr dahin beeinflußen, daß es an schöne
und erfreuliche Dinge denkt. Tut es das vor
dem Einschlafen, so wird eS auch freundliche
Träume haben.

Hat das Kind Angst, so soll man es des¬
wegen nicht tadeln oder vor anderen gar
lächerlich machen, denn kein Kind läßt sich
gern einen Feigling nennen, und Angst vor
gewissen und unerllärlich erscheinenden Din¬
gen oder vor Gefahren braucht keineswegs
in Feigheit ihren Grund zu haben.

, . .. , . ..M» , . . . ^ -ie
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Man schwelgt gern in Erinnerungen . Man
gräbt gern alte Briese aus Truhen
durchstöbert mit Vorliebe alte Familien¬
chroniken, man beschäftigt sich mit den Lei-
nen hiuterlafsenen Andenken lieber Fami¬
lienangehöriger . Meist liegt ein tiefer Sin»darin.

Es ist aber kein Zeichen von Kultur , Reise-
Erinnerungen in Form von greifbaren
Gegenständen, die sich durch besondere
Geschmacklosigkeit  auszeichne », zu
sammeln oder seinen lieben Angehörigen
mitzubringen . Die Erinnerung an schöne
Stunden am Strande , auf einer kleinen Ost¬
seeinsel braucht nicht in einem Leuchtturm
aus geschnitztem Holz mit der Inschrift:„Zum Andenken an Strandmünde " verkör¬
pert zu werden. Alle die Fliegenpilze und
Rübezahls und Bergknappen mit den An¬
denkensprüchen aus unseren deutschen Gebir¬
gen. alle Perlmuttergegenstände für Finger¬
hüte und Zentimetermaße , alle Holzpantöf¬
felchen mit dicken Polstern für Stecknadeln,
alle Porzellankühe für Milch, alle Steingut-
Igel für Zahnstocher, alle Stehaufgläschen
von der Eiskoppe, alle Trichter und Kaffee¬
mühlen , alle Likörgläschen in Stiefelsorm
und Muschelschiffchen sind ein Greuel, die die
Erinnerung an romantische Tage nicht fest-
halten , sondern nur zerstören.

Wer die Gewalt des Meeres, wer leuch¬
tende Schneegipfel, wer blühende Hänge,
bizarre Felsgruppen , liebliche Wälder in der
Erinnerung festhalten will, der nehme sie
mit seiner Seele aus und verschließe sie darin
wie ein kostbares Heiligtum. Der hege und
Pflege sie mit einer Zärtlichkeit, die er nur
dem Liebsten und Nahestehendsten zuteil
werden läßt . Und diejenigen, die das Ge¬
dächtnis sichtbar auffrischen müssen, nehmen
einen Photoapparat und versuchen, von den
schönsten Gegenden, von den ihnen liebsten
Orten , an denen sie geweilt haben, Auf¬
nahmen  zu machen. Oder aber : fast jeder
Sommerfrischenort hat Photographen oder
Zeichner und Maler . Man kaufe da seine
Reiseandenken.

Und wer seinen Angehörigen ein kleines
Geschenk, eine kleine Aufmerksamkeit von der
Reise mitbringen will, der kaufe an der Ost¬
see lieber eine Kiste Flundern oder geräu¬
cherte Aale, als daß er ein geschwelltes
Segelschiff aus Filigran und Perlmutter für
teures Geld erwirbt . Eine Glasschüssel
aus den Glasschleifereien des Riesengebirges,
eine Klöppeldecke  aus dem Erzgebirge,
eine Handweberei aus der Webestube eines
kleinen Dorfes , eine Holzschnitzerei, die prak¬
tischen Zwecken dient, das sind schöne Reise¬
geschenke und die deutsche Heimatkunst
kommt zu Ehren.

Im Sommer tritt an viele Familien die
Frage heran, ob es ratsam sei, die Kinder auf
Urlaubs - und Erholungsreisen in gänzlich an¬
dere Lebensumstände zu versetzen. Gemeint
sind natürlich nur weite  Reisen und sehr
große Höhenunterschiede, die eine völlige Aen-
derung sämtlicher klimatischer Einflüsse be¬
dingen, nicht etwa Fahrten von wenigen hun¬dert Kilometern.

Allgemein gültige Regeln laßen sich da
schwer aufstellen, da ja auch Erwachsene auf
Klimaänderungen sehr verschieden reagieren.
Der eine kann mit den schnellsten Eilzügen
vom Hochgebirge ins Tiefland zurückkehren
und wird an feinem Gesundheitszustand
überhaupt nichts bemerken, während der an¬
dere sogar am selben Ort bei der geringsten
Wetteränderung allerhand Leiden ausgesetzt
ist. Fest steht, daß eine größere Anzahl der
in den Wachstumsjahren  befindlichen
Stadtkinder besonders klimaempfindlich ist.
Eine überrasche Verpflanzung in gänzlich
andere klimatische Verhältnisse bewirkt dann
keine Erholung , sondern eher das Gegenteil.
Atemstörungen, Hautausschläge , Störungen
der Tätigkeit der Leber, Darm oder Nieren
und eine starke nervöse Reizbarkeit stellen
sich ein.

In diesen Fällen wäre natürlich nichts
falscher, als die Kinder nun einfach jahraus,
jahrein in der Großstadt zu belaßen. Es
empfiehlt sich, soweit die äußeren Umstände
es irgendwie gestatten, einige Wochen auf
dem Lande in der näheren Umgebung zu ver¬
bringen. Auf diese Weise nämlich zeigt sich
fast immer eine rasche, vermehrte Wider¬
standsfähigkeit  gegen klimatische Sto¬
rungen aller Art . Diese Besserung tritt auch
dann ein, wenn dieselbe Ernährung und
Lebensweise beibehalten wird . Die Erklärung
für den Vorgang ist wohl darin zu suchen,
daß mit der Veränderung des Milieus ge¬
wisse geistige und vielleicht auch nervöse
Störungen in Fortfall kommen. Meistens
genügt bei solchen Kinder«, wie gesagt, schon

eine Verpflanzung in die nähere Umgebung
und nur ganz selten sind Reisen über 100
Kilometer erforderlich.

Natürlich sind bei diesen Feststellungen
durchaus nicht die besonderen Vorzüge des
Gebirgs- oder Seeklimas bei einzelnen
Krankheiten außer acht gelaßen. Falls wirk¬
liche Krankheiten vorliegen, muß es dem Arzt
überlassen bleiben, die richtige Wahl des Er¬
holungsortes anzuordnen.

Ein einfaches Beispiel möge genügen, um
die heilenden Einflüsse einer Milieuäuderung

auch in der nächsten Umgebung zu illustrie¬
ren: Jugendliche Zuckerkranke brauchen auf
dem Lande bei derselben Kost wie in der
Stadt bedeutend geringere Jnsulinmengen zur
Heilung als zu Haus.

Wir sehen also, daß mitunter auch durch
Reisen in der näheren Heimat in sehr vielen
Fällen ohne allzu große Kosten eine Gesund¬
heitsförderung erzielt werden kann und
durchaus nicht immer die weiteste und
teuerste Reise die gesündeste ist.
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Rost aus Zinkwannen  kann man

entfernen, wenn man Sand mit Petroleum
anfeuchtet und hiermit die verrosteten Stel¬
len bearbeitet. Hernach ist gut nachzuspülen,
damit der Petroleumgeruch entfernt wird.

Hartgewordene Flausch - und
Flanell st offe  oder Decken werden wie¬
der weich und flaumig, wenn man sie in
einer Lösung von Waßer und Salmiakgeist
wäscht.

Gummi schürzen,  ohne die heute
kaum eine Hausfrau oder die mit Hausarbeit
Beschäftigten auskommen können, weil sie
rasch zu reinigen sind und das Reinigen
wenig Arbeit verursacht, können kalt oder
lauwarm gewaschen werden. Man darf sie
aber keineswegs bügeln. Dies ist auch nicht
nötig , weil sich der Gummi nach dem Wa¬
schen sofort glatt zieht. Beim Waschen muß
man darauf achten, daß die Verbindungs¬
teile nicht zu stark angefeuchtet und gerieben
werden. Zumeist sind diese zusammengeklebt,
und vertragen das Reiben nicht oder aber
sie werden dünn und verlieren dann die Ela¬
stizität. Monatlich einmal reibe man die
Gummischürzen mit einem Oellappen
ab. Man vermeidet dadurch ein Brüchigwer-
den. Gummischürzen soll man liegend ausbe-
wahren.

Winke für die Küche
Kaffee  gewinnt sehr im Geschmack, wenn

man den gemahlenen Kaffee trocken etwa fünfMinuten m der Porzellankanne anwärmt.
Rosengetränk , sehr erfri¬

schend.  Frische Rosenblätter , etwa von sechs
Rosen, werden in einer Zuckerlake (6 Eßlöf¬
fel) gekocht, bis der Zucker trübe wird. Man
fischt dann die Blätter heraus und stellt die
Lake kalt. Dann setzt man den Saft einer
großen Zitrone hinzu und verdünnt das Ge¬
tränk mit recht kaltem Waßer.

Altbackene Brötchen  kann man auf
folgende Weise frisch gestalten: Man tauche
sie einen Augenblick in kaltes Waßer und
lege sie auf die heiße Herdplatte oder Asbest¬
platte . Man wende sie mehrmals um. damit
sie nicht anbrennen . Sie schmecke« dann ge¬
nau wie frische Brötchen.

Aerztliche Ratschläge
Bei Heilverbänden  muß Alkohol

verdünnt werden, da es sich herausgestellt
hat , daß bei Verwendung von Alkohol stär¬
kerer Konzentration Hautschäden entstehen
können, namentlich dann, wenn der Verband
so dicht ist, daß der Luftzutritt verwehr-blewt.
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